
Geplante Reise

„Wenn  du  Gott  zum  Lachen  bringen  willst,  erzähle  ihm  von
deinen Plänen.“ (Blaise Pascal, Mathematiker)

Mein Vater hatte sich meine Reiseroute 1970/80 notiert, so,
wie sie ursprünglich geplant war. Ich vermute, die Buchstaben
und Zahlen am rechten Rand meinten die Seiten oder Quadranten
in seinem Atlas. Internet gab es bekanntlich noch nicht.
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Der  Trip  verlief  dann  doch  anders,  vor  allem,  weil  mein
damaliger Reisebegleiter weitaus weniger abenteuerlustig und
zielstrebig war als ich. Surinam und Französisch Guyana musste
ich ganz weglassen.

Ich  habe  mich  entschlossen,  alle  Fotos  aller  Reisen  nach
Lateinamerika noch einmal hier zu publizieren, aber geordnet
in  der  richtigen  Reihenfolge  (falls  ich  mich  daran  noch
erinnern  kann).  Außerdem  werde  ich  meine  Tagebücher  noch
durchgehen, was ich vor einem Jahrzehnt, als ich die ersten
Bilder  online  stellte,  nicht  gemacht  habe.  Und  diejenigen
Bilder, deren Qualität unter aller Sau schon sehr schlecht
war, als ich sie digitalisierte, kann ich mit KI vielleicht
verbessern.

Der  Plan  ist,  irgendwann  daraus  vielleicht  ein  E-Book  zu
machen, das ich meine Nachfahren vererben kann. Die wird das
nicht interessieren, aber wer weiß das schon…



Insel  der  Sterne,  revisited
mit KI
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Das Foto habe ich 1984 auf Amantani gemacht, einer
peruanischen Insel im Titcaca-See. Dort habe ich eine Woche
bei Quechua-Bauern verbracht, die schlechter Spanisch sprachen
als ich. Die Kinder hatten noch nie eine Kamera gesehen und
reagierten dementsprechend. Das obere Foto (eingescanntes Dia)
und das unten habe ich mit KI bearbeitet. ChatGPT schlug vor,
um alte Fotos zu verbessern:

Wenn du nur ein Tool willst:
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Beste Gesamtwahl: Topaz Photo AI (kostenpflichtig)
Beste Profi-Kontrolle: Adobe Photoshop
Beste kostenlose Lösung:
GIMP + Real-ESRGAN Github

Ich finde, der Authentizität schadet es nicht.
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https://www.gimp.org/downloads/
https://github.com/xinntao/Real-ESRGAN
https://www.burks.de/burksblog/pix/2026/05/210526_2gr.jpg


Das ferne Flüstern der Tropen
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Brief aus Puerto Maldonado, Peru, vom 29.06.1984, angekommen am 09.07.

Über Puerto Maldonado hatte ich am 01.04.2020 („Nicht an der
blauen Donau“) und am 09.07.2019 („Faustinos Ort oder: Aguirre
lässt  grüßen“)  ausführlicher  geschrieben.  Ankunft:  „Puerto
Maldonado, Freitag, 28. Juni: Wir haben es geschafft! Unter
schier unbeschreiblichen Umständen und den sie begleitenden
Gefühlen und Eindrücken.“

Puerto Maldonado, am 28.06.1984 vom Rio Madre de Dios aus fotografiert.

Puerto Maldonado, Peru. 29.6. [1984]

https://www.burks.de/burksblog/pix/2026/04/200426_1gr.jpg
https://en.wikipedia.org/wiki/Puerto_Maldonado
https://www.burks.de/burksblog/2020/04/01/nicht-an-der-blauen-donau
https://www.burks.de/burksblog/2019/07/09/faustinos-ort-oder-aguirre-laesst-gruessen
https://www.burks.de/burksblog/pix/2019/07/090719_2gr.jpg


Liebe Eltern!
Wir haben es geschafft, die sogenannte Zivilisation hat uns
wieder. Nach 6 Wochen Urwald sind wie heilfroh, wieder in
einem Ort mit Straßenanschluß in die Anden, Cafés und Läden zu
sein, wo man fast alles kaufen kann, was das Herz und auch der
Magen begehren.

3 Monate fast waren jetzt in Bolivien, und was haben wir nicht
alles erlebt! Die Zeit ging so schnell dahin, daß wir in Peru
jetzt nur noch 3 Wochen rund um Cusco vorgesehen haben und
dann auf dem schnellsten Weg nach Lima reisen werden, um noch
wenigstens vor meinem Geburtstag {im August] wieder in Berlin
zu sein. Wir haben auch so wenig Geld ausgegeben, ohne uns
groß einzuschränken! Nicht mehr als 12 DM am Tag – und das die
ganze Zeit!

Die  Nachwirkungen  des  Urwalds  werden  wir  allerdings  noch
einige Zeit spüren. Von oben bis unten alles voller juckender
Moskitostiche, die sich teilweise zu Beulen entwickelt haben.
B.  hat  sich  Würmer  eingefangen,  daß  wir  gestern,  als  ihr
Fieber auf fast 40 Grad stieg, noch zu einem Arzt gefahren
sind  (mit  einem  Mopedtaxi),  de  zum  Glück  mit  Sproitzen
ausgestattet war, sodaß es ihr heute besser geht, und die
Tiechen werden in ein paar Tagen abgetötet sein.

Unsere  Mägen  sind  auch  leicht  angeschlagen,  zumindest  bis
gestern,  weil  wir  uns  die  letzte  Woche  von  Tapir-  und
Affenfleisch ernährt und Mehl gekauft haben (das einzige, was
es außer Reis zu kaufen gab), daß so von kleinen Tierchen und
Würmern wimmelte, daß wir es in mühevoller Kleinarbeit ganz
mit unserem Teesieb durchgesiebt haben.
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Puerto Maldonado, früher auch bekannt als Faustinos Ort

Ja, wie soll ich meine Eindrücke über den Atlantik schicken?
Ich weiß auch gar nicht mehr, was in dem letzten Brief stand.
Wenn etwas doppelt vorkommt, ist es ja halb so schlimm. Also
macht  es  euch  bequem  und  lauscht  dem  fernen  Flüstern  der
Tropen!

Bolivien! Ich sitze am Bug eines kleinen Urwalddampfers, der
gemütlich  im  Fahrradtempo  dahintuckert,  kratze  mich  und
schlage hier und dort nach bösartig summenden Moskitos und
danke dabei an den berühmten Film Klaus Kinskis „Aguirre, der
Zorn Gottes“ über einen spanischen Eroberer, der sich mit eine
Handvoll Abenteurer von der Truppe Pizarros gelöst hat und mit
einem Floß einen ähnliches Fluß langgefahren ist -vielleicht
war es sogar dieser? [Es war der Amazonas.] Auch vorn sitzend
deklamiert  er:  „Alles  Land,  rechts  und  links  des  Flußes,
soweit das Auge reicht, erkläre ich für mein Eigentum!“ Dabei
ist nichts zu sehen, nur der Urwald.

Aber wenn man genauer hinsieht – und das Schifflein fährt
soweit  wie  möglich  am  Ufer,  um  der  starken  Strömung  in
Gegenrichtung zu entgehen – löst sich die grüne Mauer auf und
Einzelheiten werden deutlich: Da gibt es riesige Palmen, deren
Wedel sich über das Ufer neigen, anderen haben ihre Wedel so
hochgestellt, als wenn sie einer unsichtbaren Person ständig
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Luft zufächeln müßten. Baumriesen, deren Wurzeln schon 1 Meter
über  der  Erde  sich  ausbreiten,  werden  von  Lianen  und
Schlingpflanzen überwuchert, die sich so eng um den Stamm
schligen, daß dieser beim Wachsen Knoten bildet! Dazwischen
weißstämmige  Bäumchen,  die  fast  wie  ein  Birkenwälchen
aussehen. Abgestorbene Stümpfe und Baumstämme sind vom Rand in
den Fluß gestürzt und gefährden das Schiff, weiße Fischreiher
warten  geduldig  am  Ufer,  manchmal  flattern  Scharen  bunter
Vögel  auf,  die  sich  krächzend  über  das  Motorengeräusch
aufregen, häufig springen vorn Fische aus dem Wasser, als ob
sie neugierig auf die Störenfriede wären, manchmal erhebt sich
das rostrote Ufer 10m über das Wasser und man sieht, mit
welcher Gewalt die tobenden Fluten in der Regenzeit am Urwald
nagen.

Riberalta, der Ausgangspunkt für den Pando-Dschungel Boliviens. Auf den Booten kann man Kautschuk-Rollen erkennen.

Die Luft ist schwül und schwirrt förmlich vor geflügelten
Insekten  jeder  Größe  und  Bauart,  und  wenn  man  das  Land
betritt, merkt man schnell, daß sich unter der „Grasnarbe“ das
Reich der Ameisen befindet, die so groß wie ein Fingerglied
sind und dem Menschen die „Herrschaft“ ohne weiteres streitig
machen.

Der  Gesamteindruck  aus  der  Ferne:  Ein  stiller,  aber
gnadenloser Kampf um das bißchen Sonne, das von den höchsten
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Blätterdächern nach unten gelassen wird – wie viele Männer,
die mit Schlangen ringend, zu Pflanzen erstarrt sind. Wir sind
im Pando-Dschungel!

Das bedeutet: Hunderte von Kilometern ringsum nur Indianer,
Goldsucher und Kautschuksammler. Bei den Indianern hieß der
Rio Madre des Dios („Mutter-Gottes-Fluß“) „die Schlange“, weil
er sich wie eine endlose Schlange in Mäandern vom Fuße der
Anden bis nach Brasilien hinein schlängelt, wo er zu einem
Nebenfluß des Amazonas wird.

Wir reisen schon 5 Tage auf dem Schiff, nachdem wir 4 Tage in
Hängematten in einem kleinen Hafen auf den Kapitän gewartet
haben. Zu essen gibt es Fisch, Kochbananen und den ewigen Reis
und  das  morgens,  mittags  und  –  wenn  der  Maschinist,  der
gleichzeitig auch Koch ist, Lust hat, abends auch. Zum Glück
haben wir uns schon vorher mit Obst eingedeckt, und für alle
Fälle  haben  wir  noch  eine  große  Dose  Müsli  in  Reserve.
Außerdem haben wir für ca. 2 Wochen Benzin mit und können uns
selbst Fisch zu bereiten. Komisch, daß ich erst nach fast 1
1/2 Jahren Südamerika meinen ersten Fisch selbst ausgenommen
habe!

Chivé im bolivianischen Teil des Pando nahe der Grenze zu Peru

Wir entscheiden uns nach langer Diskussion mit der Besatzung
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und einigen Passagieren, eine Tagesreise von der peruanischen
Grenze, in einem kleinen Urwalddorf namens Chivé auszusteigen,
um, wenn möglich, zu sehen, wie Kautschuk gesammelt wird. Spät
in der Nacht erreichen wir unser Ziel, strömender Regen, aber
warm, oben am Ufer eine schwankende Funzel, die Taschenlampe
des Kapitäns irrt auf und ab, und wir quälen uns in voller
Marschausrüstung den glitschigen Abhang hinauf, doch neugierig
und zusätzlich noch froh, dem Schiff entkommen zu sein.

Vor der Lagerhalle für Paranüsse in Chivé

Oben  stehen  ein  paar  Leute,  die  flüstern:  „dos  gringos
vienen!“ („zwei Ausländer kommen“) Später erfahren wir: im
vorigen Jahr war auch schon einmal einer da – und vor 5 Jahren
auch schon mal welche. Unser „Hotel“ ist recht „komfortabel“:
eine große Lagerhalle, mit Palmwedeln gedeckt, wo wir unsere
Hängematten  und  Moskitonetze  inmitten  von  Millionen  von
Paranüssen aufhängen, von draußen beobachtet von Dutzenden von
Kindern und anderen Neugierigen.

Außer uns „wohnt“ noch eine andere Familie mit vielen Kindern
in dem Schuppen. Sie sind so arm, daß sie kein eigenes Haus
haben und außerdem bei dem „patron“, dem Besitzer des ganzen
Landes ringsum, verschuldet (solange wie kein eigenes Land
bebauen, müssen sie beim „patron“ Lebensmittel kaufen, die
doppelt so teuer sind wie sonst üblich). Das Mann kann keine
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Dinge  anbauen,  weil  er  für  den  patron  arbeiten  muß,  um
abzuzahlen,  er  wird  aber  nie  abzahlen  können,  weil  er
Lebensmittel  kaufen  muß.  Aber  ich  gerate  ins  Plaudern.

Marsch durch den Urwald (ungefähr hier), fotografiert Ende Juni 1984. Meine damalige Freundin und ich waren auf

dem Weg zu einem Kautschuksammler samt Familie. Man hatte uns gesagt, der „Weg“ sei leicht zu finden. Vermutlich

hätte Winnetou die Aufgabe als „leicht“ empfunden, wir waren ganz schön verunsichert.

Wir  kriegen  eine  Einladung  von  einem  Siedler  und
Kautschuksammler,  der  eine  Stunde  Fußmarsch  [entfernt]  im
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Urwald wohnt, an einem idyllischen, aber braunen Fluß, mit
Holzhäuschen  und  frisch  gerodetem  Feld,  das  noch  voller
verkohlter Baumstümpfe ist, wo aber schon Papaya, Apfelsinen,
Reis, Mais und Kürbis wachsen. Bei dieser Gelegenheit kriegen
wir Affenfleisch serviert, weil die Leute hier so ziemlich
alles essen, was sich bewegt.

Wir gehen mit und lernen, wie man Kautschuk aus den Bäumen
zapft, wie man Yucca pflanzt und erntet und sonst allerlei
interessante Dinge [gemeint ist Maniok oder Cassava.]

Maniok-Ernte

Abends liegen wir in der Hängematte und betrachten die Sterne,
inklusive der ganz klar zu sehenden Milchstraße und dem schon
von Kolumbus erwähnten „Kreuz des Südens.“ Wenn nur nicht die
Moskitos wären – sie stechen sogar durchs Hemd und durch die
Hose, wenn sie eng anliegen.

Nach einigen Tagen marschieren wir ins Dorf zurück, müssen
aber insgesamt fast eine Woche warten, bis ein kleines Boot,
das noch zwei andere Kähne im Schlepptau hat, Richtung Puerto
Maldonado fährt. Wir liegen nachts auf dem Schiff, zusammen
mit 200 Säcken Paranüssen, und versuchen, trotz des Motos und
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der Kälte einzuschlafen. Die Kälte – das ist der „sur“, der
Südwind,  der  alle  2  Wochen  kommt,  begleitet  von  heftigen
Regengüssen, und die Temperatur innerhalb von zwei Stunden von
knapp  40  Grad  auf  15  Grad  sinken  läßt!  Was  das  für  den
Kreislauf  bedeutet!  Wir  hatten  gerade  das  Pech,  auf  der
letzten „Schiffsreise“ Kälte zu haben, aber jetzt ist es schon
wieder wärmer.

Auf dem Rio Madre des Dios kurz vor Puerto Maldonado

Ein anderes Mal fuhren wir mit einem Kahn einen Fluß entlang
und mußten ihn ständig schieben – aber das kann ich auch
erzählen  anhand  von  Fotos.  Die  letzten  zwei  Wochen
funktionierte  allerdings  der  Belichtungsmesser  der  Kamera
nicht mehr, weil die Batterie ausgefallen war. Vielleicht sind
die Fotos alle zu hell oder dunkel. [Nein, waren sie nicht.]
Aber jetzt reicht’s mit dem Urwald.

Wir haben dreimal lange warten müssen, das erste Mal eine
Woche [in Reyes], das zweite [Mal] elf Tage [in Riberalta],
das dritte Mal 5 Tage [in Chivé], weil entweder unser Flugzeug
oder das Schiff einfach nicht aufzutreiben war. Beim ersten
mal – als nach 11 Tagen Verspätung die Militärmaschine endlich
kam  -flog  der  Pilot  erst  mal  ganz  woanders  hin  –  zur
brasilianische Grenze [nach Cobija], wo wir eine Nacht auf dem
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Fußboden einer überfüllten Herberge schlafen mußten, bis es am
nächsten Morgen zu unserem eigentlichen Ziel weiterging.

Llallagua in Bolivien. Das Foto zeigt den Eingang der Zinnmine Catavi-Siglo XX. Catavi war das größte Bergwerk

Lateinamerikas. Die Mine war für Touristen geschlossen, wir hatten uns aber eine Sondergenehmigung der Comibol in

La Paz geholt.

Ich glaube, in dem letzten Brief hatte ich von unserem Marsch
nach  Chipaya  berichtet.  Was  ist  nicht  alles  dazwischen
passiert!  Zum  Beispiel:  Wir  stehen,  ausgestattet  mit
Gummistiefeln, Grubenhelm und Grubenlampe am Eingang der der
größten Zinnmine und warten zusammen mit den Bergleuten auf
die Bimmelbahn, die uns durch endlose, zugige und feuchte
Stollen in den Berg fährt. Mit Leitern geht es auf und ab, das
Ganze  untermalt  vom  dumpfen  Grollen  unterirdischer
Sprengungen. In einer Ecke kauert eine hölzerne Gestalt mit
bunt bemaltem Gesicht, Konfetti auf dem Kopf, eine Bierflasche
und riesigem Penis. Das ist der „tio“ (der Onkel), der Gott
und Schutzheilige, dem die Bergleute Bier hinstellen wie dem
Klabautermann. Der tio ist vor vielen tausend Jahren, noch vor
der Inkazeit, eine Frau gewesen, die Erdgöttin, später, mit
der Herausbildung großer Staaten, wurde sie zum Mann wie fast
alle  Götter  der  Inkas,  und  zuletzt  gestaltete  ihn  die
katholische Kirche, weil sie seine Verehrung nicht verhindern
konnte, zu einem bösen Dämon um, vor dem man Angst haben
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sollte. Dabei lacht er diebisch und macht sich scheinbar vor
den erschrockenen Gringos lustig!

Der Markt von Tarabuco in den bolivianischen Anden

Bolivien – das ist z.B. der Sonntagsmarkt von Tarabuco, hoch
in den Anden. Schon am Samstag ziehen endlose Karawanen von
hoch bepackten Eseln aus dem Gebirge ins Dorf ein, der Platz
füllt sich mit schwatzendem Volk, er werden überall kleine
dampfende  Köstlichkeiten  verkauft,  und  alles  ist  frohe
Erwartung.

Sonntag früh, als wir unsere Herberge verlassen, ist schon der
Bär  los.  Aber  was  sind  das  für  Leute!  Alle  gehen  in
indianischer  Tracht.  Die  Frauen  in  langen  schwarzen  oder
blauen Röcken und Jacken, man sieht Lederhüte mit Pickelhauben
und Nackenschutz – die Männer tragen einen langen Zopf (unsere
ersten männlichen Indianer mit langen Haaren) und Lederhelme,
die den Eisenhelmen der Spanier nachgebildet sind. Die Jungen
spielen  die  Charango,  die  Gitarre  [ursprünglich]  aus  dem
Panzer eines Gürteltiers. Viele dicke Frauen mit Zöpfen und
mehreren Röcken sind umgeben von rußigen Töpfen, in denen
etwas Leckeres brodelt.
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Marktszene in Tarabuco – der Mann links mit dem grauen Hut (halb verdeckt) bin ich.

Ein alter Indianer mit grauem Haar, in ganz schwarzer Kleidung
und  Helm  nähert  sich  langsam  B.,  die  gerade  ein  frisch
gekauftes  indianisches  Hemd  angezogen  hat  und  faßt  ihr
vorsichtig an die Brust, weil er wohl absolut nicht weiß – bei
ihren  kurzen  Haaren  -,  ob  es  sich  um  ein  Männchen  oder
Weibchen handelt. Als es feststeht, neugieriges Gemurmel der
umstehenden  Frauen,  die  den  Alten  anscheinend  beauftragt
haben.

Bolivien hat uns so gut gefallen, dass wir außer Cusco und
Umgebung  das  restliche  Peru-Programm  gestrichen  haben.  Es
sieht so aus, daß wir nun doch erst Anfang August wiederkommen
werden. (…)
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Hauptpostamt  oder:  Wir
fliegen nach Havanna
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Correos Central (Hauptpostamt) de Lima. Todos dere hos reservados por Roberto Accinelli Tanaka – Juan Bielovueich

1328 Lima 14, Perú

Wir ignorieren die Weltläufte, und ich schwächele immer noch
ein wenig und fühle mich bescheiden.

Die  letzte  Postkarte  von  meine  dritten  Lateinamerika-Reise
(1984). Es gibt noch mehr Bilder eines Fotografen mit dem
Namen, aber der scheint keine Website zu haben.
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Niña Campesina und anderes
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Postkarte aus Bolivien von einer meiner Ex-Loverinnen, 1984. „Niña Campesina“, Fotograf Tilo Avilés, Vilacayma

(südlich von Cochabamba)

Nachmal  zu  der  „Linken“  Lateinamerikas.  Gestern  hatte  ich
wenig Zeit und beließ es bei dem Satz: “ Die „Linke“ ist
völlig hilflos und kümmert sich einen feuchten Kehricht um
das, was die Leute umtreibt.“ Das Thema ist natürlich sehr
kompliziert, und ich habe keine Patentlösungen.

„Die“  Linke  gibt  es  natürlich  nicht,  aber  es  gibt
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Gemeinsamkeiten, zumindest in den Andenstaaten. Brasilien ist
politisch ganz anders strukturiert, und die kleinen Länder wie
Guyana oder Surinam passen ohnehin nicht in das Schema.

Hilfreich ist eine marxistische Klassenanalyse eingedenk der
Tatsache, dass die Geschichte eine von Klassenkämpfen ist, die
aber nur selten in reiner Form auftreten, sondern oft religiös
oder anders kostümiert sind. Auch im Kapitalismus gibt es
nicht nur idealtypisch Proletariat und Bourgeoisie. Es geht
also  darum,  wer  gegen  wen  und  wer  sich  mit  wem  temporär
verbündet.

Wir setzen voraus, dass in ganz Lateinamerika Kapitalismus
herrscht – aber anders als in Westeuropa. Die Arbeiterklasse
dominiert nirgendwo die politischen Konflikte. Die heftigsten
Kämpfe gab es dann, wenn – wie beispielhaft in Bolivien – die
„Linke“  sowohl  proletarisch  als  auch  „indigen“  war.  Der
Bergarbeiter in Bolivien waren – aus reiner Notwehr – perfekt
organisiert und die einzige Klasse, die in der Lage war, den
zahlreichen Diktatoren Widerstand zu leisten.
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Vgl. Cesar Lora, Isaac Camacha und die permanente Revolution, 31.11.2013

Alles,  was  sonst  unter  „indigen“  summiert  wird  und  sich
zeitweilig  mit  der  städtischen  traditionellen  Linken
verbündete, war fast immer kleinbäuerlich, wie zum Beispiel
die  klassische  Klientel  von  Sendero  Luminoso.  Kleinbauern
führen einen „reaktionären“ Abwehrkampf gegen Landraub, gegen
Konzerne,  gegen  Zinsen,  vom  antiken  Rom  bis  zum  heutigen
Indien.  Kleinbauern  waren  während  des  chinesischen
Bürgerkriegs die treibende Kraft, aber nicht die ideologische
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Avantgarde:  Die  Volkskommunen  verwandelte  sie  später  in
Landarbeiter, so ähnlich wie die Kooperativen in Peru in den
80-er Jahren. Die „Linken“ machten also genau das, was der
Kapitalismus auch plante, nur schneller.

Der Kapitalismus in Lateinamerika ist noch rückständig. Oft
geht es nur darum, dass die herrschenden Klassen sich Land und
Bodenschätze aneignen wollen – wie in Kolumbien und Venezuela
oder Bolivien. Die „Linke“, wenn sie denn an der Macht war,
verteilte  die  Güter  nur  anders,  aber  die  Ökonomie  blieb
genauso wie vorher. Deswegen sind die gegenwärtigen Machthaber
Venezuelas  nicht  „links“,  auch  wenn  sie  sich  so  geben.
Natürlich muss jede herrschende Klasse, wenn sie nicht gerade
die Diktatur als Herrschaftsform wählt, Zugeständnisse machen,
um das Volk ruhig zu halten. Es kann also durchaus sein, dass
eine „rechte“ Bewegung – also eine, die von den herrschenden
Klassen  sozial  und  politisch  dominiert  wird  –  klassische
„linke“ Forderungen aufstellt. Das war bei der NSDAP auch
nicht anders.

Das bedeutet: Eine radikale Transformation der Ökonomie – etwa
Vergesellschaftung  der  Schlüsselindustrien  –  ist  in
Lateinamerika  nicht  auf  der  Tagesordnung,  weil  es  diese
Industrien gar nicht gibt, nur Rohstoffe, Lithium in Bolivien,
Öl in Venezuela und Ecuador.

In  Kolumbien  und  Chile  und  im  Norden  Brasiliens  ist  die
Migration (aus Venezuela) ein wichtiges Thema. Natürlich ist
das  weltweit  ein  „rechtes“  Thema,  weil  Verteilungskämpfe
innerhalb der unterdrückten Klassen den Herrschenden in die
Hände spielen. Wenn die „Linke“ aber dazu schweigt oder, wie
in  Deutschland,  erwartet,  dass  „die  da  unten“  alle
stillhalten, wenn ihnen von Einwanderern von dem wenigen, das
sie haben, auch noch etwas weggenommen wird, dann wird sie
kläglich scheitern.

Lateinamerika macht es vor. Aber man sollte nicht erwarten,
dass irgendjemand etwas daraus lernt. Die gehen alle unter
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oder werden irrelevant wie die Mapai, die in Israel sogar die
Regierung stellte.

Uro, revisited

Postkarte vom 15.04.1984 aus Puno am Titicacasee, Peru, an die
Mitarbeiter  der  Löwen-Apotheke  in  Unna  [rechts  das  mit
Schiefer gedeckte Haus, der Laden neben McPaper – man erkennt
noch den Löwen über dem Eingang]. Die Apotheke gibt es nicht
mehr. Meine Mutter hatte dort gearbeitet, und wir hatten uns
mit Medikamenten für „die Tropen“ dort eingedeckt.

Tannacomp ist ein Mittel gegen akuten Durchfall.

Auf der Postkarte:
1974. Puno – Peru. Tipicas cocinando en Uros, Lago Titicaca.
Typical women cooking in Uros.

Die Uro sind die eigentlichen Ureinwohner der Gegend. Die Inka
waren  Kolonisatoren,  wie  man  heute  zu  sagen  pflegt.  Die
meisten Uro sprechen heute Aymara und nicht Chipaya. Uro-
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Chipaya  wird  fast  nur  noch  in  einigen  wenigen  und  extrem
abgelegenen  Dörfern  am  Rand  der  Salzwüste  Boliviens
gesprochen.

Paisaje de Tingo Grande
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Postkarte aus Arequipa in Peru vom 12.03.1984 – meine dritte
Reise nach Lateinamerika. Die Reiseroute änderte sich später
noch eimmal – wir sind doch quer durch Bolivien und dann in
den Norden zum Pando-Dschungel und von dort über den Rio Madre
de Dios nach Peru. Die gesamte Reise dauerte gut sechs Monate.

Die  Karte  zeigt  das  Dorf  Tingo  Grande  südwestlich  von
Arequipa.

All those moments
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Wir  schweifen  einen  Moment  von  den  Weltläuften  ab.  Der
Instagram-Algorithmus schockte mich mit fürchterlichen Fotos,
aufgenommen von einem peruanischen Reisebüro. Sie stammen aus
Aguas  Calientes  am  Rio  Urubamba  in  Peru,  von  wo  aus  die
Touristen, die mit dem Zug ankommen, per Bus über endlose
Serpentinen  nach  Machu  Picchu  gekarrt  werden  oder  zu  Fuß
aufsteigen.

Massen! Noch schlimmer: Massen von Touristen! Da kann ich
gleich im siebten Kreis der Danteschen Hölle lustwandeln. Was
hatte ich für ein unverschämtes Glück, da schon vor 45 Jahren
gewesen sein.

I’ve seen things you people wouldn’t believe. Attack ships on
fire off the shoulder of Orion. I watched C-beams glitter in
the dark near the Tannhäuser Gate. All those moments will be
lost in time, like tears in rain. Not yet time to die.
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Ich schrieb am 28.04.2014: Ich bin froh, das Weltwunder schon
1980  und  1984  gesehen  zu  haben,  damals  waren  nur  wenige
Touristen da und wir konnten die Bergstadt der Inkas fast
ungestört  erkunden.  Beim  zweiten  Mal  habe  ich  sogar  am
Sonnentor oberhalb Machu Picchu – auf halbem Weg von Wiñay
Wayna  –  übernachtet  und  konnte  den  Sonnenuntergang  und  -
aufgang über der Stadt erleben.

Das Tal des Rio Urubamba bei Ollantaytambo, Peru 1984. Im
Hintergrund der Nevado Verónica (5,893 m), auch bekannt als
Wakaywillque. Der Ausblick war atemberaubend schön. Genau an
diesem Punkt sind meine Begleiterin und ich gestartet zu einer
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einwöchigen Tour durch die Berge nach Machu Picchu.

Runkurakay (3.760 m, südöstlich des Passes Abra de Runkurakay
(3970 m), Camino de los Incas, Peru. Ich bin zwei Mal über den
Inkatrail marschiert, im Januar 1979 und im Juli 1984 – bei
der letzteren Version zu Fuß von Ollantaytambo aus (also einen
Tag länger).

– Runkuraqai und Puyupatamarca (12.07.2023)
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– Camino de los Incas, revisitado (12.11.2022)
– Inca Trail, revisited (11.12.2021)
– Valle de Pakaymayu (18.10.2021)
– Aufstieg im Nebel (02.02.2021)
– Camino des los Incas (16.10.2020)
– Salcantay – der wilde Berg (21.07.2020)
– Ayapata (11.07.2020)
– Speicher meines Gottes (09.09.2020)
– Bergwelt (16.01.2020)
– Warmi Wañusqa oder: Die Frau, die starb (08.01.2020)
– Wakaywillque (13.03.2019)
– Ewige Jugend (12.07.2018)
– Über allen Gipfeln ist Ruh…. (14.09.2016)
– Machu Picchu, revisited (28.04.2014)
– Machu Picchu (03.12.2012)
– El camino de los Incas (04.01.2012)
– Machu Picchu (29.08.2011)

Flash
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Mündung des Rio Negro in den Solimoes (Amazonas) bei Manaus, fotografiert Februar 1980

Ich hatte jüngst nostalgische Anwandlungen. An welche Momente
auf meinen Reisen kann ich mich besonders gut erinnern, und
welche haben eine Art „Flash“ erzeugt? Das kann man schwer
beschreiben,  und  es  sind  gar  nicht  so  viele,  die  extrem
positive Gefühle und Adrenalin hervorriefen.

Auf meiner ersten Reise 1979/80 durch die USA, Mexiko, Belize,
Guatemala,  Honduras,  Kolumbien,  Ecuador,  Peru,  Bolivien,
Brasilien, Guyana und Barbados habe ich das trotz der Exotik
nicht gespürt. In Belize gefiel es mir außerordentlich, vor
allem, weil ich so gut wie nichts über das Land wusste. Aber
es fehlte dieser „Wow“-Moment.

Ziemlich nah dran war, als ich zum ersten Mal den Amazonas
sah. In dem Milieu, aus dem ich komme, waren Reisen dieser Art
damals gar nicht denkbar bzw. vorstellbar, genau so wenig wie
der Berufswunsch „Journalist“ oder „Schriftsteller“.

Der Rio Coco, Grenzfluss zwischen Honduras und Nicaragua (auf der gegenüberliegenden Seite), fotografiert Dezember

1981.

Auf der zweiten Reise gab es so einen unvergesslichen Moment.
Als wir in einer gottverlassenen Pampa und allein am Rio Coco
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in  Honduras  saßen  und  einen  Einbaum  sahen,  der  uns
herüberholen wollte, gesteuert von einem Mädchen, das fast
noch ein Kind war. Und dann am anderen Ufer der misstrauische
Empfang durch bis an die Zähne bewaffneten Sandinistas, die
unser gesamtes Gepäck auseinandernahmen. Und – endlich! – die
Einladung  des  „Revolutionskommandanten“  zu  einem  comida
international  („internationalen  Essen“)  mit  allen  zusammen,
womit Spagetti gemeint war. Das war wie ein „Flash“ – nach dem
Motto:  Das  glaubt  uns  keiner!  Und  das  lässt  sich  nicht
wiederholen.

Salzwüste in Bolivien westlich von Oruro, 1984

Dritte Reise 1984, sieben Monate Peru und Bolivien. Zwei Tage
Fußmarsch durch eine Salzwüste, zuerst mit schwerem Gepäck,
dann mit leichtem. Und dann endlich am späten Nachmittag die
primitiven Hütten von Chipaya am Horizont. In einer der ersten
wurde gerade Brot gebacken. Die Nachricht, dass damals in
Bolivien eine Inflation wie in der Weimarer Republik war, war
noch bis dorthin nicht vorgedrungen. Die beiden Brote, die wir
kauften, kosteten weniger als damals zehn Pfennig. Ich habe
noch nie so leckeres (Weiß)Brot gegessen. Das war schon wie im
Film. Man fragt sich: Ich das jetzt real oder nur ein Traum?
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Ein Dorf östlich von Urcos in Peru. Der schneebedeckte Berg ist der Ausangate (6.384 m) am westlichen Rand der

Cordillera Vilcanota 1984.

Der zweite Flash-Moment ist klar zu benennen, aber nicht der
Ort (vielleicht Mahuayani). Ich war mit einem LKW (illegaler
Holztransport, rund 20 Personen auf der Ladefläche und ein
paar Benzinkanister) unterwegs von Puerto Maldonado im Urwald
von Peru nach Cusco, zwei Tage und eine Nacht, auf einer der
damals gefährlichsten Straßen (Teil der Interoceanica Sur) der
Welt.

In der Nacht hatten wir bei klirrender Kälte den Pass nördlich
des  Lago  Sinkrinaqucha  (4.377  m,  spanisch:  Singrenacocha)
überquert. Ich weiß noch, dass der LKW gegen Mitternacht ein
paar  Stunden  anhielt,  weil  der  Fahrer  sich  nicht  traute
weiterzufahren, und dass ich austreten musste und fast alles
anzog, was ich hatte, um nicht zu Eis zu erstarren: Zwei
Pullover,  Wollmütze,  Wollhandschuhe.  Wir  führen  weiter  und
erreichten kurz darauf dieses Dorf kurz nach Sonnenaufgang.

Ich sprang immer noch bibbernd vor Kälte vom LKW. Dann kam mir
ein  Reiter  entgegen,  der  vom  Pferd  stieg  und  die  anderen
„Fahrgäste“ fragte, wer ich sei (ich trug eine Art Poncho und
einen  Hut).  Alles  war  total  unwirklich,  aber  ein
unvergessliches  Erlebnis.
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Mein Rucksack auf der Plaza Falcón in Coro, Venezuela, kurz vor Sonnenaufgang, 18.1.1998

Auch 1998 in Venezuela gab es Momente wie die Tänzerinnen in
Coro. Aber noch mehr flashte mich ein paar Tage vorher die
Ankunft dort:

Der Bus fährt direkt nach Coro. Krachendes TV, daily soap auf
venezolanisch,  ich  brauche  nicht  lange,  um  mich  daran  zu
gewöhnen und trotzdem zu schlafen. Um kurz nach fünf rüttelt
mich jemand – wir sind schon da. Eine Brise, irgendwo muss das
Meer sein. Mit schweren Füßen durch schmale, holprige Straßen
einer Vorstadt. Ich bin ganz allein. Hunde bellen mich an,
ohne mich zu sehen. [Ich habe mir das angesehen: Der Terminal
Terreste Polica Salas – der Busbahnhof – von Coro ist an der
Calle Maparari, es sind von dort gut zwei Kilometer zu Fuß bis
ins Stadtzentrum.]

Endlich: die Plaza von Santa Ana de Coro, gegründet 1527 vom
Spanier  Juan  de  Ampiés,  der  sich  dazu  die  Erlaubnis  des
Kaziken Manaure holte. Die kleine Kathedrale, dem heiligen
Franziskus geweiht. Als Georg Hohermuth von Speyer und Philipp
von Hutten 1528 auf diesem Platz standen, war sie noch nicht
fertig. Sonnenaufgang.

Ich sitze auf einer Bank und versuche mir vorzustellen: 400
deutsche Landsknechte und sächsische Bergknappen, die hier,
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genau  an  dieser  Stelle,  damals,  vor  fast  500  Jahren,
aufgebrochen sind nach El Dorado. Ich schaue auf die Uhr. Es
ist unfassbar. Von Berlin nach Coro in weniger als 48 Stunden.

Je mehr ich in Erinnerungen schwelge, um so mehr fällt mir
ein. Aber einen Flash habe ich noch, und der ist gar nicht so
lang her.
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Jaffa Gate, Jerusalem, 10.10.2023

Ich kann mich daran erinnern, als ob es gestern gewesen wäre.
Es war wie im Fieber. Ich hätte am liebsten einen Passanten
gepackt und ihn gebeten, mich zu schütteln. Bin ich wirklich
hier? Ist das wahr?

Im Oktober werden ich ein bisschen gelassener sein, wenn ich
wieder da stehe.
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Seid  unbesorgt,  wenn  ihr
keine Post mehr bekommt

Leider  muss  ich  das  Publikum  mit  einem  Luftpostbrief
belästigen, den ich vor 45 Jahren aus Südamerika an meine
Eltern geschrieben habe, 17 Seiten auf hauchdünnem Papier (um
Porto zu sparen: Aerogramm). Ich werde immer noch schamrot,
wenn ich lese, was für einen Unsinn ich damals meinte von mir
geben zu müssen. Man kann das nicht unkommentiert lassen;
manches ist auch schlicht falsch. Die Rechtschreibung habe ich
nicht  verändert.  Einiges  ist  doppelt  (hier  schon  einmal
erwähnt),  weil  ich  damals  nicht  wusste,  ob  die  Briefe
überhaupt  ihr  Ziel  erreichen  würden.

Wie ich hier schon schrieb: Die Adressaten wussten fast gar
nichts über die Länder Südamerikas oder auf dem Niveau des
Bertelsmann Volkslexikons. Für mich wird es interessant, wenn
ich meine heutige Sicht mit der von damals vergleiche oder mit
den Briefen, die ich 1984 bei meiner dritten halbjährigen
Reise schrieb – die waren ganz anders, aber auch nicht so, wie
ich heute schreiben würde.
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Vermutlich  werden  sich  die  Nachgeborenen  auch  nicht  mehr
vorstellen können, dass man überhaupt Briefe schrieb. Heute
steht man von überallher ständig in Kontakt und schreibt zudem
die sozialen Medien voll. Beim Verfassen des Briefes war ich
drei  Monate  unterwegs  gewesen  und  hatte  die  USA,  Mexiko,
Belize, Guatemala, Honduras, Kolumbien und Ecuador gesehen und
war quer durch Peru gereist. Ich hatte keinen Reiseführer, und
meine  Kenntnisse  über  die  Länder  beschränkten  sich  auf
Allgemeinbildung und Karl May. Schon witzig, dass ich mich
damals – nach der Hälfte der Reise – als „erfahren“ fühlte.
„Erfahren“ hätte ich mich vielleicht am Ende der 2. Reise
1980, die zum Teil viel abenteuerlicher und auch gefährlicher
war, fühlen können.

Cuzco, [richtig: Cusco] 21.1.1980 (angekommen 2.2.80)

Liebe Eltern!
Leider weiß ich nicht, ob meine Briefe bisher angekommen sind,
weil ich seit Kolumbien keine Post mehr bekommen habe (Anf.
Nov.). Der letzte Brief ist in Quito, Ecuador, losgegangen,
und seitdem ist sehr viel passiert und wir haben sehr viel
erlebt.  Zunächst  einmal:  Uns  geht  es  ausgezeichnet,
gesundheitlich  wie  stimmungsmäßig,  finanziell  wie  üblich
knapp.

Heute sitzen wir in einem kleinen Café in Cuzco im Süden von
Peru  und  hören  zum  2.  Mal  seit  4  Monaten  Klassik  –
Tschaikowsky,  und  sind  ganz  glücklich  nach  den  ewigen
Schnulzen  hier.  Ihr  könnt  euch  nicht  vorstellen,  wie
begeistert wir über kleine Dinge sein können – ein bisschen
europäische  Musik,  eine  funktionierende  Dusche  (seit  Quito
habe ich nicht richtig heiß geduscht!) oder eine deutsche
Zeitung.  Seit  Berlin  gab  es  kein  Schwarzbrot  mehr,  an
Fleischsalat kaum zu denken – aber das sind Kleinigkeiten.

Von Quito sind wir eine Woche im Urwald von Ecuador gewesen –
in einem kleinen Dorf gab es eine Anakonda als Haustier im
„Hotel“.  Bootsfahrten  über  Dschungelflüsse,  schreiend  bunte
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Papageien + Schmetterlinge + Stromschnellen, die uns manchmal
Angst einjagten.

Stellt euch z.B. vor, man fährt 8 Std. mit einem urtümlichen
Gerät von Bus zwischen Hühnern, Schweinen und viel zu viel
Passagieren über Schotterpisten durch die Anden, durch Pässe
von 5000m Höhe (!), und plötzlich reißen die Wolken auf und
1000m weiter unten dunkelgrüner Dschungel bis zum Horizont –
und der Bus braucht 3 weitere Stunden über endlose Serpentinen
nach  unten.  Ab  und  zu  sind  die  Brücken  über  die  Flüsse
eingestürzt und man muß Stunden warten, bis die Fähre kommt.
Nach einer Nacht Regen führen die Flüsse so viel Wasser und
sind so reißend, daß sogar Stahlbrücken einstürzen – wir haben
eine gesehen!

Im Süden von Ecuador waren wir in einem kleinen Ort – Banos
(d.h. „Bäder“), der direkt unter einem noch tätigen Vulkan, d.
Tungurahua, liegt und wo es heiße Schwefelquellen gibt, in
denen wir gebadet haben. Wir hatten nichts besseres zu tun,
als den Vulkan zu besteigen– eine 3-Tage-Tour mit leichtem
Gepäck. Zuerst ging es zu einer Hütte auf 3600m Höhe – eine
unbeschreiblich  schöne  Pflanzenwelt  gibt’s  dort  oben  –
Heidekraut, Krüppelkiefern mit Moosen und Flechten bewachsen,
die  bis  auf  den  Boden  hängen,  unzählige  bunte  Blumen  und
dazwischen Nebelschwaden.

Das Schönste war der Sonnenaufgang mit Fernsicht über 150 km
und Blick auf mehrere schneebedeckte 6000er Vulkane, u.a. den
Chimborazo, den höchsten Vulkan der Welt. Ich bin dann noch
weitere 5 Std. hoch über Geröll, Felsen und Gletscher bis zum
Vulkankrater auf 4800m (der Gipfel liegt etwas über 5000 und
ist  nur  für  Bergsteiger  mit  Ausrüstung  begehbar).  Sehr
komische Gefühle bekommt man, wenn überall aus den Ritzen und
Spalten heiße Dämpfe aufsteigen!

Wenn ich alles schreibe, was wir erlebt haben, wird der Brief
zu lang, also nur einige Episoden.
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Das Foto habe ich 1979 an der Bahnstrecke zwischen Guayaquil (eigentlich Durán) und Quito gemacht. Zuerst

veröffentlicht 15.03.2023.

– Eisenbahnfahren in Ecuador ist lustig – auf der Strecke von
Riobamba nach Guayaquil an der Küste fährt ein Pullman-Zug aus
der Jahrhundertwende, mit knallrot angestrichenen Holzwaggons
und einer ebenso putzigen Dampflok, die keuchend die Anden
rauf und runter schnauft, wie im Wilden Westen! Der Zug hält
in den Dörfern wie eine Straßenbahn mitten auf der Straße, und
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ringsum Holzhäuser mit Saloon, ein wahnwitziges Getümmel von
Leute und Pferden. Ihr braucht euch nur mal einen Wildwest-
Film anzusehen – es staubt sogar genauso.

Dann ging unser Geld fast aus und wir mußten nach Lima, Peru.
Wir sind die ganze Strecke von von Guayaquil, Ecuador, bis
Lima, Peru, an einem Stück gefahren, 57 Stunden Transport auf
Zementlastwagen und Busfahren mit Reifenpannen.

Der Küstenstreifen von Peru (über 1300km!) ist eine Sandwüste
wie in der Sahara – bis zum Horizont nur Sand, Sand und noch
mehr Sand mit riesigen Wanderdünen und Oasen mit Palmen [Die
Strecke habe ich 1984 fotografiert]. Wir lagen nachts hinten
auf der Ladefläche eines Lasters, sahen einen unbeschreiblich
schönen  Sternenhimmel,  ringsum  Sandwüste,  und  der  Wagen
rauscht mit einer Staubwolke die Straße entlang. Wir sahen
allerdings  aus  wie  die  Räuber,  ein  Tuch  vor  dem  Gesicht,
Bartstoppeln – ich hatte leider Durchfall und mußte in den
Oasen mitten auf dem „Bürgersteig“ (morgens um 1/2 5 war zum
Glück keiner auf der Straße – nur die Dorfhunde guckten ganz
interessiert). Die letzten 24 Stunden hatte wir die Nase voll
und sind mit dem Bus gefahren.

Lima, die Hauptstadt von Peru, hat wenig Sehenswürdigkeiten zu
bieten, wenn man in die Außenbezirke fährt, sieht es aus wie
nach  einem  Bombenangriff,  alles  total  zerfallen,  Slums,
bettelnde Kinder, alles total verdreckt – vielleicht kann ich
durch Fotos einen Eindruck verschaffen. Peru ist ein sehr
armes Land. Ich glaube, 4 oder 5x so groß wie Deutschland, nur
20 Mio. Einwohner [heute 34,4 Mio.], allein 6 Mio. in Lima,
also ziemlich „leer“. Die gutgestellten Bauern verdienen ca
100 DM im Monat!

Wir brauchten inklusive Hotels, Restaurants + Andenken jeder
400 DM in 5 Wochen, so billig ist es hier! Ein Essen mit Suppe
und Getränk kostet 1.20 DM, allerdings ist die Qualität nicht
mit Europa zu vergleichen, aber hier gibt es eben nichts! Die
Bauern  ziehen  alle  in  die  Stadt,  weil  sie  glauben,  mehr
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verdienen zu können – dabei stimmt das überhaupt nicht. Ganz
Lima ist voll vom fliegenden Händlern, die buchstäblich alles
verkaufen – unbeschreiblich – vor Weihnachten war die Hölle
los.

Nach Lima sind wir mit der höchsten Eisenbahn der Welt (über
4.800m!) [heute nur noch die höchste Eisenbahn in Amerika] zu
einer  Landkooperative  gefahren,  d.h.  eine  ehemalige
amerikanische Hazienda, die enteignet wurde und von den Bauern
kollektiv  bewirtschaftet  wird.  Die  Leute  sind  unglaublich
gastfreundlich – Touristen aber auch so gut wie unbekannt. Wir
wurden bei einer Familie zum Essen eingeladen – der Mann ein
sonnengebräunter Indio, der uns zur Begrüßung umarmte, seine
Frau ganz dick mit 4 oder 5 Röcken, langen schwarzen Zöpfen
und einem großen weißen Hut (d.i. hier die Tracht und auch
oder gerade die alten Frauen sehen alle sehr hübsch aus) und
zum Essen gab es —drei Meerschweinchen! Wenn man nicht daran
denkt, schmeckt es gut, nur wenig Fleisch, aber bei der Armut
verständlich, daß die Leute zu Tieren ein anderes Verhältnis
haben als wir. [Es existierte ein Fotos dieses Mahls, aber ich
habe es weder veröffentlicht noch gefunden.]

Rente oder Versicherung gibt es nicht, die alten Leute leben
von ihren Kindern – und ihr könnt euch vielleicht denken, mit
welchen  Gefühlen  wir  uns  verabschiedet  haben.  Sie
entschuldigten sich dafür, daß sie so „schlecht“ vorbereitet
gewesen waren – dabei hatten sie selbst kaum etwas zu essen.

Wir haben hier (die Kooperative nennt sich SAIS Tupac Amaru,
das  heißt  so  viel  wie  „landwirtschaftliche
Interessengemeinschaft“ – Tupac Amaru ist ein Indio, der vor
200  Jahren  den  Unabhängigkeitskrieg  gegen  die  Spanier
angeführt hat und dafür gevierteilt worden ist) vieles über
die Verhältnisse in Peru erfahren.

Nach 4 Tagen sind wir dann langsam weiter in den Süden Perus,
haben  malerische  Indiomärkte  besucht,  einen  45-Std.-Horror-
Trip mit dem Bus von Ayacucho nach hier über 5000er Pässe,
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Fernsicht aus dem Bus wie von einem Schweizer Alpengipfel,
Lamaherden  auf  kahlen  Hochebenen,  bitterarmen  Hirtenkindern
und 8stündigem Steckenbleiben des Busses im Schlamm (hier ist
Regenzeit, d.h. aber, es regnet nur nachts oder nur ein paar
Stunden täglich, sonst scheint die Sonne.)

Unser Bus, links ein liegengebliebenes Auto (in einer Kurve!),
rechts 700m Schlucht. Oben ca. 20 Hühner, ein Schwein, hinten
in einer Klappe ein Schäferhund, ca. 70 Gepäckstücke auch noch
auf dem Dach – und alle Passagiere mussten beim Überholmanöver
aussteigen, damit es im Falle eines Absturzes nur 1 Toten
gegeben hätte!!! Die „Straße“ nur Schotter und Schlamm. Mir
wurde es recht mulmig.

Jetzt mal was über die letzten 2 Wochen. Cuzco im Süden ist
die alte Hauptstadt der Inkas, deren Reich von den Spaniern im
16. Jahrhundert zerstört wurde. Ihr müsst wissen, daß ca. 3/4
der Bevölkerung Perus Indos sind, d.h. Nachfahren der Inkas,
die  kaum  Spanisch  sprechen,  sondern  Quechua,  eine  uralte
Sprache,  die  eigentlich  gar  nicht  in  schriftlicher  Form
existiert. [Der Unterschied zwischen dem Quechua der Inka-Zeit
und  dem  von  heute  ist  so  groß  wie  der  zwischen
Mittelhochdeutsch  und  Neuhochdeutsch.]  Ich  habe  mal  ein
bisschen gelernt, es ist aber so schwer wie Chinesisch. Z.B.
heißt  „Feind“  in  Quechua  „auca“.  Die  Aucas  [sie  heißen
Huaorani – nur die Inka nannten sie Auca – im Sinne von
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„Barbaren“] sind ein Indiostamm im Dschungel von Ecuador. Das
Inkareich erstreckte sich im 16. Jh. von Quito, Ecuador bis
nach Chile! Die Inkas kannten das Rad nicht, haben aber 6m
breite Straßen gebaut von Cuzco nach Quito, über 5000km lang!
Alle paar Kilometer gab es kleine „Raststätten“ für die Läufer
(Pferde gab es nicht) mit Bädern.

Die Inkas hatte nur einen Fehler – sie waren friedfertig [das
ist natürlich totaler Unsinn!] und besaßen haufenweise Gold –
und die Spanier mit ihrer europäischen „Kultur“ haben alles
kurz und klein geschlagen. Die Landwirtschaft heute ist auf
einem  niedrigeren  Stand  als  damals,  weil  die  Inkas
Terrassenanbau bis auf 4500m Höhe betrieben haben, heute ist
alles verfallen. So, das zur Einführung für das Folgende.

Die Häuser von Cuzco sind noch auf den alten Inkamauern gebaut
– d. sind teilweise Felsbrocken bis 30 Tonnen (wie haben die
die ohne Maschinen bewegt?), die so miteinander verfugt sind,
daß man an einigen Stellen kein Messer dazwischen stecken kann
–  und  ohne  Mörtel!  Obendrauf  stehen  viele  spanische
Kolonialkirchen, die aber bei den verschiedenen Erdbeben wegen
der  „fortschrittlichen“  europäischen  Bauweise  fast  alle
zusammengefallen  sind,  während  die  Inkabauwerke  noch  alle
stehen.

Die  berühmteste  Sehenswürdigkeit  Südamerikas  ist  die  alte
Ínkastadt Machu Pichu, ca. 120km von Cuzco in den Bergen – ich
glaube, irgendwer in der Verwandtschaft hat eine Postkarte mit
Machu Pichu bekommen. Man kann mit einem Zug hinfahren, wir
sind nach 88km aufgestiegen (Hartmut + ich + und noch ein
Belgier)  und  haben  uns  mit  Rucksack,  Zelt,  Gaskocher,
Haferflocken, Wasserflasche, Kaffee, Milchpulver, Schlafsack +
Kleinigkeiten in die Berge geschlagen. Es gibt die letzten
33km vor Machu Pichu eine alte Inka“straße“, eben weil die
Inkas  keine  Fahrzeuge  kannten,  haben  sie  ihre  Wege  per
Luftlinie in die Berge gebaut.

Wir haben für die Strecke 5 Tage gebraucht, der 1. Pass war
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über 4200, der 2. 3800, der 3. 3500m, aber das war mit mein
schönstes Erlebnis in Südamerika, aber auch sehr anstregend.
Nachts  haben  wir  meist  in  halbverfallenden  Inkaruinen
übernachtet, die alle hoch auf den Gipfeln sind – und jeder
Sonnenauf-  und  -untergang  war  überwältigend  –  die  6000er
Kordilleren  Perus  im  Hintergrund.  Teilweise  sind  die
Wasserleitungen der Inkas noch heute in Betrieb, obwohl sie
seit 400 Jahren nicht mehr erneuert wurden, und wir konnten
uns mit eiskaltem Gebirgswasser waschen und hatten was zum
Kochen.

Aufstieg am Morgen im Nebel, ca. 4.000 Höhenmeter, auf dem so genannten „Inca trail“ oder auch camino de los Incas

nach Machu Picchu, Peru. Das Foto zeigt meinen damaligen Reisebegleiter (Januar 1979). Zuerst veröffentlich am

02.04.2021.

Dabei gibt es keine Dörfer, kein Haus, nichts als Gegend! Hier
im Gebirge ist außerdem gerade Frühling, leider kann ich die
Orchideen, die hier wie Unkraut wachsen, nicht mitbringen!

Leider können die Fotos nicht viel vom Eindruck vermitteln,
z.B. die vorletzte Nacht – nur ein Beschreibungsversuch. Wir
sitzen  alle  an  einem  Lagerfeuer  in  einer  Inkaburg,  ein
Sternenhimmel  wie  im  Bilderbuch,  750m  weiter  unten  fast
senkrecht in einer Schlucht ein reißender Fluß (Rio Urubama),
steile Hänge, von tropischer Vegetation überwachsen (auf 3000m
Höhe!  Schneegrenze  bei  4000-4500m),  Unten  verschwindet  die
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Sonne gerade noch hinter der „Veronica“ (über 6000m!), rechts
rauscht ein Wasserfall, das Feuer flackert über dem Gemäuer,
wir essen Haferflocken und stellen uns vor, wie alles vor 500
Jahren  ausgesehen  hat.  Überall  auf  den  Ruinen  blühen
Orchideen, die Fotos müssten ein bißchen von dem Eindruck
wiedergeben können.

Am 6. Tag sind wir bei Sonnenaufgang vom „Sonnentor“ (2700m)
einen alten Pfad runter nach Machu Pichu, um ein paar Stunden
ohne Touristen ruhig alles besehen zu können (die kommen mit
dem Zug um 10 und werden mit Bussen über eine halsbrecherische
8km-Serpentinenstrecke  nach  oben  gekarrt).  Leider  ging
ausgerechnet  da  mein  Fotoapparat  kaputt  (ist  schon  wieder
repariert), aber unser belgischer Freund hat einen besseren
und wir werden die Fotos tauschen bzw. ihm abkaufen [was nicht
passiert  ist,  aber  ich  habe  Machu  Picchu  dann  1984
fotografiert].

Machu Pichu ist von den Spaniern zum Glück nicht entdeckt
worden und so noch ziemlich erhalten, hoch über dem Tal, aber
zwischen noch höheren Bergen (die Berge sind so steil wie in
den Dolomiten, aber mit Regenwald bewachsen). Die Stadt ist
sehr  geheimnisvoll,  man  weiß  eigentlich  nichts  über  ihre
Funktion. Man hat hier über 100 weibliche Mumien [gemeint sind
Skelette] gefunden, warum nur Frauen, weiß man auch nicht,
vielleicht waren es Priesterinnen, vielleicht waren die Inkas
matriarchalisch organisiert, vielleicht waren die Männer im
Kampf gegen die Spanier gefallen?

Ich werde alles besser erzählen, jedenfalls als die ersten
Touristen kamen und und verwundert anstarrten, waren wir schon
wieder auf dem Marsch die Serpentinen runter zur Bahnstation.
Eisenbahnfahren in Peru ist noch abenteuerlicher, aber auch
etwas unangenehm, weil die Züge fürchterlich überfüllt sind,
für  europäische  Verhältnisse  unvorstellbar.  3  Personen  auf
einem, Sitz, jede Indiofrau hat einen Riesensack dabei, auf
dem  Gang  steht,  liegt  und  sitzt  alles,  Kinder  schreien,
fliegende Händler verkaufen Früchte, Schnaps (Chicha aus Mais,

http://www.indianer-welt.de/sued/inka/inka-machu1.htm


schmeckt so wie Alsterwasser, aber ein bißchen besser, ein
Glas kostet 10 Soles, 1 DM=145 Soles) und Gebäck und zu allem
Überfluß klettert der Schaffner über alles hinweg. Bei jeder
Station gibt es ein Drama, Trauben von Leuten hängen draußen
an den Türen, die Frauen kreischen und heulen – jeder deutsche
Bahnangestellte  würde  einen  Nervenzusammenbruch  nach  dem
anderen kriegen. Fahrpreise 100km =1 DM!

Aber für Normaltouristen sind solche Touren unmöglich, aber so
kriegt man mit, wie die Leute hier wirklich leben. Es gibt
einen „Touristenzug“ nach Machu Picchu, der 3000 Soles kostet,
der Normalzug kostet 270, 3000 Soles sind ein Wochenverdienst!
In Cuzco gibt es genug amerikanische und europäische Touristen
mit dem Geld für 3 Wochen, was wir in drei Monaten brauchen
und ihr könnt euch sicher denken, was der peruanische Indio
für  ein  Verhältnis  zu  ihnen  hat.  Hunderte  von  bettelnden
Kinder und Frauen, Schuhputzjungen von 8-10 Jahren, Kinder von
6,7, und 8 Jahren (wirklich!), die abends in den Restaurants
Zigaretten verkaufen, kaum ein Hemd am Körper, total verdreckt
und zerfetzt und hungrig. Da vergeht einem das „ach, wie süß“,
wenn man wieder mal einen der schwarzäugigen Indiokinder im
Wickeltuch auf dem Rücken der Mutter sieht.

Das Foto habe ich in 1979 Huancayo im Hochland von Peru gemacht. Zuerst veröffentlicht am 05.11.2011.

Ich  habe  sehr  viel  Geduld  aufbringen  müssen,  um  ein  paar
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realistische Fotos zu machen. Ein Bekannter von mir, der recht
unbefangen  touristisch  drauf  losknipsen  wollte,  wurde  von
Marktfrauen mit heißen Kartoffeln beworfen und mußte wieder
abziehen.

Es gibt sogar Leute, die, ohne ein Wort Spanisch zu können,
hier  hinfahren,  was  die  hier  wollen,  weiß  ich  nicht.  Ich
glaube, ich bekomme langsam ein Gefühl dafür, was eigentlich
„Entwicklungshilfe“ bedeutet.

So, morgen machen wir uns auf die Reise nach Bolivien (La
Paz). Die politischen Verhältnisse sind ein wenig unsicher,
Straßen-  und  Ausgangssperre  –  in  Bolivien  kann  jederzeit
wieder ein Putsch kommen. Aber macht euch mal keine Sorgen,
wir haben uns bisher immer durchgebissen und werden das auch
weiter tun. Ich spreche schon fast fließend Spanisch und wir
haben ja auch schon eine ganze Menge Südamerika-Erfahrung und
können eine Menge verkraften.

(…) Wir ändern die Route. 2 Wochen Anden von Bolivien, dann
durch den Dschungel in den Norden (es gibt keine Straßen, aber
in der Regenzeit müßte man von Dorf zu Dorf mit dem Boot
kommen) an die brasilianische Grenze, dann weiter nach Norden
nach Manaus (Brasilien) direkt am Amazonas, weiter nach Norden
nach Boa Vista in den Süden von Guyana, von Georgetown je nach
Zeit und Geld (ab La Paz haben wir zusammen noch 2000 DM, das
müßte reichen) [drei Monate für zwei Personen] nach Surinam
[das haben wir später aus Zeit- und Geldmangel weggelassen],
Ende März von Guyana nach Barbados (vielleicht bleibe ich noch
eine Woche in Trinidad), je nachdem ob ich aus Berlin Post
nach La Paz bekomme oder nicht, dann spätestens am 28./29.3.
zurück nach Luxemburg. Seid unbesorgt, wenn ihr keine Post
mehr bekommt, wir schicken Karten vielleicht von Manaus +
Georgetown, aber wer weiß, ob die ankommen! Und wenn ihr die
bekommt, sind wir fast wieder da. Wir werden wahrscheinlich
abǵeholt und kommen zuerst in Unna vorbei, ich fahre dann
weiter nach Berlin, komme aber, sobald die Fotos fertig sind,
für längere Zeit nach Unna. (…)

https://www.tagesschau.de/jahresrueckblick/meldung-ts-1496.html
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Die ursprünglich geplante Route über Sao Paulo und Rio dauert
zu lange, und Rio ist sauteuer und wir wollen nicht hetzen.
Die Entfernungen hier sind ja auch ein bisschen anders, allein
der Dschungel von Bolivien im Norden, den wir in 14 Tagen
„machen“ wollen, ist so groß die die ganze BRD!

Vielleicht noch ein paar allgemeine Sachen. Seit Kolumbien
habe ich kein Klavier mehr gesehen. Nur 2x bisher hatte ich
„Darmgeschichten“, beide Male in Peru (Hygiene ist hier ein
unbekanntes Wort, aber wer denkt daran, die Töpfe vor dem
Kochen zu waschen, wenn es kein Trinkwasser gibt, selbst in
den Städten?), in Cuzco eine Woche lange mit Erbrechen und
Magenkrämpfen, aber das hat hier jeder Europäer, der nicht
gerade im Hilton übernachtet. Unsere Mägen haben sich schon
abgehärtet, wenn andere Gringos nach einem Essen auf dem Markt
oder  nach  Chicha-Genuß  (mit  Spucke  von  den  Indiofrauen
zubereitet!)  den  großen  Durchfall  bekommen,  sind  wir  noch
quietschvergnügt – aber bitte: über Schwarzbrot, Fleischsalat
und Vanillepudding in Unna wäre ich trotzdem glücklich.

(…)  Das  Verhältnis  zu  anderen  Rucksack-Reisenden  hat  sich
mittlerweile gewandelt, jetzt sind wir die „alten Hasen“ und
geben den anderen Tips. Es ist manchmal lustig zu sehen, wie
unerfahrene  „Gringos“  (das  ist  hier  der  Ausdruck  für
Ausländer)  von  den  ausgekochten  Indiofrauen  fürchterlich
über’s Ohr gehauen werden, auch wenn es nur um Pfennige – für
uns!  –  geht.  Ich  habe  gestern  zum  Beispiel  20  Minuten
gefeilscht, nur um ein paar Strümpfe um 30 Pfennige billiger
zu kriegen und habe Erfolg gehabt. Z.B. auf den Märkten: ein
Alpaca-Pulli kostet 10 DM. Der erste Preis liegt bei 20 DM und
man braucht eine halbe Stunde, um ihn herunterzuhandeln – was
wäre das ohne Spanisch! [US-]Amerikaner zahlen sowieso das
Doppelte und Deutsche mit umgehängter Kamera auch. Eine Banane
kostet 8-10 Soles (1 DM= 145 Soles), der „Gringopreis“ liegt
bei  20,  aber  nach  einem  kurzen  „Pläuschchen“  kostet  sie
plötzlich nur noch die Hälfte. Wir haben auf einem Markt für
Indios buntbemalte Früchte gekauft, eine für 3-4 DM, die in
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Europa  nicht  unter  50  DM  zu  haben  wären  [ich  habe  nicht
herausgefunden, ob es die überhaupt außerhalb von Peru oder
online zu kaufen gibt] – aber wir können das auch nicht alles
transportieren – und jeder bekommt nur eine Kleinigkeit. 1
Schachtel  Zigaretten  in  Peru  kostet  23  Pfenning,  1
„Hotel“übernachtung  1,50-2  DM  (das  letztere  schon  gut!),
Tagesdurchschnitt  bei  10-12  DM  (dafür  kostete  die  Kamera-
Reparatur 20 DM) – wenn ich das mit den Berliner Preisen
vergleiche – ich habe wohl ein anderes Verhältnis zu Geld
bekommen und die Umstellung wird recht groß sein. Vielleicht
muß ich Taxifahren auch wieder lernen.

Hygiene: heute morgen wollten wir duschen – das Wasser floß
spärlich und was eiskalt, nach dem Einseifen blieb es dann
ganz weg! Klospülung gibt es so gut wie gar nicht in ganz
Südamerika,  die  Leute  werfen  das  Papier  daneben  und  man
gewöhnt  sich  mit  der  Zeit  an  den  Anblick  der  Reste  vom
Vorgänger. Vielleicht ist es schwer zu vermitteln, warum wir
das alles überhaupt machen und wieso es uns trotzdem gefällt.
Einerseits  sind  die  Leute  hier  unvorstellbar  (für  Europa)
freundlich  und  hilfsbereit,  wenn  man  sich  nicht  wie  der
„reiche  Onkel“  benimmt  und  das  werden  wir  vermissen.
Andererseits lernt man zu begreifen, daß sehr viele Dinge, die
man für selbstverständlich hielt, eben nur in Europa vorhanden
sind, auch, was die Mentalität angeht. Die Indios sind wie die
Kinder,  sie  freuen  sich  über  Kleinigkeiten  und  erwachsene
Männer  sehen  mit  offenem  Mund  den  Feuerschluckern  und
Zauberern auf den Märkten zu. Andererseits ist eben alles
chaotischer, nichts funktioniert „ordentlich“ – aber wir in
Europa haben vielleicht 500 Jahre mehr gebraucht dazu, was
will man verlangen?



Burks auf der Mauer des Klosters „la Recoleta“ in Sucre, der Hauptstadt Boliviens. Zuerst veröffentlicht am

25.12.2010.

Aber es sieht so aus, als wenn die Leute hier vieles aus
Europa unkritisch übernehmen, die Reichen sitzen in teuren
Bars und essen amerikanische Hamburger, weil es „schick“ ist,
obwohl  Gemüse  auf  den  Märkten  viel  gesunder  wäre.  Die
Indiotracht, handgewebte Wolle, hält vielleicht 10 Jahre, aber
die  Leute  in  der  Stadt  tragen  Synthetic-Zeug  in  den
unmöglichsten Farbkombinationen, das hält halb so lange und
ist  außerdem  für  die  Witterung  unpraktisch.  [Das  ist
vermutlich Quatsch.] Viele bewundern die Europäer, die viel
Geld haben und weite Reisen machen, wo viele nicht einmal das
Geld haben, um den Bus zum nächsten Dort zu bezahlen – und das
bei den Preisen! Schulbildung bei den einfachen Leuten ist so
gut wie nicht vorhanden, wir wurden gefragt, ob man mit dem
Bus nach „Alemania“ fahren könnte.

Selbst Studenten wissen ohne Ausnahme (!) nichts über Berlin –
aber wer in Deutschland weiß schon, wo Ecuador liegt? Oder
Belize? Wir sind die große Sensation: Im Dschungel von Ecuador
waren wir abends in einer Kneipe, wo Arbeiter Billard spielten
– wir wurden nach jeder Kleinigkeit in Europa ausgequetscht
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und mußten selbstverständlich nichts bezahlen – stellt euch
vor, 2 Südamerikaner mit Rucksack kämen nach Unna, wer die
ansprechen  oder  gar  zu  seinen  Eltern  zum  Schweinebraten
einladen würde (Meerschweinchen gibt’s ja nicht)?

So,  in  Cuzco  wird  es  jetzt  heiß,  25  Grad  und  mehr  zur
Mittagszeit,  heute  Abend  muss  man  wieder  einen  Pullover
anziehen – [unleserlich] wenn wir – hoffentlich am Freitag –
in La Paz angekommen sind, dann geht der Brief ab.

La Paz, 26.1.
Nun sind wir schon in der Hauptstadt Boliviens [die Hauptstadt
ist Sucre]! Ankunft gestern nach ein paar schönen Tagen am
Titicacasee  und  Einreise  ohne  Schwierigkeiten.  Wir  haben
Probleme,  unsere  Rückflüge  zu  buchen,  ich  habe  in  Berlin
angerufen, weil die Briefe an mich immer noch nicht angekommen
sind (…) Ich komme Ende März, genau wann, weiß ich noch nicht
– wenn es Schwierigkeiten gibt, melde ich mich noch mal. Das
ist  der  letzte  Brief.  [Ich  habe  später  noch  einen
geschrieben.]
Tschüß bis Ende März
Was ihr mit dem Schmetterling anfangt, weiß ich nicht, aber
mir geht er kaputt. Er ist vom Rio Napo, einem Nebenfluß des
Amazonas  in  Ecuador.  [Offenbar  hatte  ich  einen  toten
Schmetterling in den Brief gelegt. Von dem habe ich aber nie
wieder etwas gehört.]

Schnell auf’s Land
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Machu Picchu, Perú, 2,400 m.

Vista panoramica. 1977,. Swiss Foto S.A. Apartado 430, Lima

Postkarte  vom  21.12.1979  aus  Lima,  Peru,  angekommen  am
03.01.1980.

Liebe Eltern! Gestern sind wir nach einem 57 Std. Trip mit
Lastwagen und Bus in Lima, Peru, angekommen. Zum umseitigen
Foto kommen wir erst in ca. 3-4 Wochen, aber die Post hier ist
sicherer. Uns geht es gut, heute haben wir Geld bekommen, und
nach  Bolivien  geht’s  auch  wieder.  Temp.  25°,  sehr
unweihnachtlich. 1000 km vor Lima bis hier nur Sandwüste mit
Oasen wie in de Sahara. Bitte Weihnachts- und Neujahrsgrüße an
alle. Demnächst aus La paz ausführlicher Bericht, wir fahren
schnell auf’s Land, da ist es schöner. Gruß Burkhard

Die Fahrt vom Süden Ecuadors nach Lima war abenteuerlicher,
als ich es geschrieben habe. Wir kamen auf die abwegige Idee,
die  Panamericana  nach  Süden  zu  trampen.  Aus  meinem
Reisetagebuch,  18.12.1979:
Morgens um 8 Aufbruch zum 57-Std. Trip nach Lima [von Duran
bei Guayaquil, Ecuador]. Kriegen carro in den nächsten Ort,
dann sofort Ölfahrer [Truck] nach Naranjal. Will unbedingt
Papierblättchen, um Gras zu rauchen.

Finca  =  ist  im  Gegensatz  zu  Hazienda  „vegetarisch“.  Von
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Naranjal  leerer  Zementsattelschlepper  bis  Huaquillas.  Die
Gegend besteht fast nur aus Bananenplantagen. Vor der Grenze
die  üblichen  Polizeikontrollen,  wir  kommen  aber  schneller
voran als mit dem Bus, weil der Truckfahrer ein Höllentempo
drauf  hat.  Kurz  vor  Huaquillas  wereden  wir  bei  einer
Zementfabrik abgeladen. In der Kantine [der Fabrik] essen wir,
und ich hole mir einen Bazillus für den Durchfall.

Pick-up bis zum Zollgebäude. Die Geldwechsler spinnen. Zu Fuß
quer durchs Dorf und [den] Markt über die Brücke [Puente de la
Paz]  nach  Peru.  Für  die  Einheimischen  herrscht  freier
Grenzverkehr. Bei Vorlage unserer [Flug]Tickets [von Barbados
nach  Europa]  bekommen  wir  sofort  90  Tage  [Visum]  und
genehmigen  uns  erst  mal  jugos.

Wieder Zementtruck bis Tumbes [unleserlich]. Leider legt sich
der Fahrer kurz vor Mitternacht mit Frau + Kind schlafen und
wir auf der Ladefläche, eingemummt in den Schlafsack, bei
eisigem  Winde.  Die  Landschaft  ist  großartig,  Sand  und
Felsenwüste  auch  am  Meer,  dazu  Sternenhimmel.

19.12. Morgens geht es weiter bis zu einer Oase (irgendwas mit
A…)[vermutlich  El  Alto]  bei  Sonnenaufgang.  Ziemlich
verfallenes  Nest.  Ich  muss  wahnsinnig  scheißen.  Derselbe
Fahrer nimmt uns weiter bis Sullana, dann Pick-up nach Piura =
200 km bis um 10. In einem Hof vor der Kneipe können wir uns
waschen [wir waren total eingedreckt vom Zementstaub].

Bus kostet = 2800 [Soles], nach einigen Fragen soll er um 12
gehen, fährt aber erst nach Sullana zurück und dann wieder
nach  Piura.  Die  Gegend  unbeschreiblich,  abwechselnd  flache
Sandwüste,  Felsen,  meterhohe  Dünen  und  Oasen  mit  Palmen.
Mehrere Pannen, Riefenwechsel, Schaltung klappt nicht, gegen
Mitternacht 1 Stunde Reparatur, aber bei 3 Fahrern klappt es.
Abends um 17:15 Uhr Ankunft in Lima…
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Drei Fenster

Postkarte am meinen Großvater (väterlicherseits) am 05.01.1980
aus Cusco, Pero, wenige bevor ich zu meinem ersten Marsch nach
Machu Picchu aufbrach. Das Foto zeigt den Tempel der drei
Fenster, den ich natürlich auch fotografiert habe.
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Ich werde erst bei dieser Karte wieder daran erinnert, dass
ich  auf  meiner  ersten  halbjährigen  Reise  eigentlich  von
Bolivien nach Brasilien wollte, und von dort aus über Surinam
nach Guyana. Aber da ich mich mit meinem Reisebegleiter nicht
einig wurde, habe ich letztlich nachgegeben, und wir sind von
Bolivien über den Rio Mamoré nach Puerto Velho und von dort
nach Manaus am Amazonas.

Machu Picchu, revisitado
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Postkarte aus Peru an meinen Großeltern, Januar 1980. Die
Karte kam leider eine Woche nach dem Tod meines Großvaters an.
Ich erfuhr erst nach meiner Rückkehr nach Deutschland, dass er
gestorben  war.  Liebe  Nachgeborene:  Man  hatte  damals  kein
Handy, konnte also auch nicht telefonieren. Und wenn man das
in  einer  Post  in  einer  Großstadt  versuchte,  kostete  eine
Minute so viel wie eine Woche Aufenthalt….

Die Karte zeigt Machu Picchu, El Grupo Real. Ich war 1980 und
1984 dort.
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Aber  die  Gegend  ist  sehr
schön oder: Von Belize nach
Ecuador
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Nahe der Grenze zwischen Belize und Guatemala bei Melchor de Mencos, 27.10.1979

Hier  ein  Brief,  der  einen  Teil  meiner  erste  Reise  nach
Lateinamerika beschreibt – zwischen Belize und Kolumbien. Die
Rechtschreibung habe ich nicht verändert.

Mein Reisepass mit den Stempeln von Belize und dem Einreisestempel von Guatemala, Melchor de Mencos

Quito, den 26.11.79
Liebe Eltern,

Nun sind wir mittlerweile in Ecuador, haben soeben den Äquator
überschritten und haben seit dem letzten Brief aus Belize, der
hoffentlich angekommen ist, schon so viel erlebt, daß ich nur
das Wichtigste schreiben kann.

Von Belize aus sind wir nach Guatemala getrampt. Das Gute an
Belize ist, daß jeder Anhalter mitnimmt, weil so wenig Busse
fahren und es sowieso nur 2 größere Überlandstraßen gibt, von
Mexico nach Belize City und von da nach Guatemala. Zuletzt
sind wir von englischen Soldaten mitgenommen worden (Belize
ist zwar angeblich unabhängig, aber in Wirklichkeit immer noch
eine englische Kolonie), die kurz vorher in Hamm stationiert
waren – sie kannten auch Unna.
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Tikal, Guatemala, 29.10.1979

In Guatemala ging es richtig los: für die 200 km nach Tikal –
d.i. eine große Ruinenstadt der Mayas – brauchten wir drei
Tage. Die einzige Straße ist so schlecht, daß kein PKW fahren
kann, nur 1x am Tag ein Bus. Zwischendurch haben wir noch an
einem  sehr  romantischen  See  übernachtet.  Tikal  war  das
Beeindruckendste, was ich bisher gesehen habe. Hier wohnten
vor  2000  Jahren  mehr  als  200000  Mayas!  Heute  ist  überall
tiefer Dschungel, nur ein paar kleine Dörfer, und mittendrin
ein riesiges Ruinengelände mit Pyramiden, die mit der Spitze
aus dem Dschungel gucken, Palastanlagen und Tempeln.

Busfahren in Guatemala geht z.B. so: Nachts um 11 soll der Bus
fahren. Um 11 sagt der Busfahrer, der oben auf dem Dach liegt
und schläft: Der Bus fährt um 1. Die Passagiere, darunter auch
wir,  sitzen  auf  einem  schmutzigen  Marktplatz,  rundum  voll
Bretterbuden, wo man Kaffee und seltsames Gebäck verkauft,
dazwischen streunende Hunde und ein paar Schweine, die im Müll
wühlen. Um 1/2 2 kommt der Busfahrer vom Dach, will den „Bus“
starten, aber der springt nicht an. Alle Passagiere klemmen
sich hinter den Bus und schieben ihn durch die halbe Stadt
unter Höllenlärm, während ich auf dem Platz sitze und das
Gepäck bewache und mich halb totlache. Der Bus springt aber
nicht an und der Busfahrer legt sich wieder schlafen, Wir

https://www.burks.de/grafik/latino_america/guatemala/tikal2gr.jpg
https://www.burks.de/burksblog/2018/02/08/fernreisen-per-bus
https://www.burks.de/burksblog/2022/09/17/49507
https://www.burks.de/burksblog/2022/09/15/tikal-revisited
https://www.burks.de/burksblog/2018/10/03/giant-and-dwarf-things
https://www.burks.de/burksblog/2018/10/03/giant-and-dwarf-things
https://www.burks.de/burksblog/2012/07/17/sustainable-water-use-in-mayan-tikal
https://www.burks.de/burksblog/2022/09/24/pinita-para-siempre


beide legen uns samt Rucksack auf einen der Markttische und
schlafen bis um 3, bis ein anderer Bus kommt und unseren
anzieht.

Dann geht es wie die wilde Jagd los, der Bus schwankt wie ein
Schiff im Sturm, kracht in die Schlaglöcher, Hühner gackern,
weil ihnen immer wieder auf den Schwanz getreten wird, eine
dicke Indiofrau hat gleich 4 Truthähne mit. Der Bus braucht 19
(!) Std. bis Guatemala City, der Hauptstadt. Der Busfahrer
fährt natürlich in einem Stück und kurzen Pausen durch und man
kommt kaum zum Pinkeln.

Allgemeiner Eindruck von Guatemala: Das Land ist ein absoluter
Polizeistaat, überall Militärkontrollen und man sagte uns, daß
es hier wohl bald knallt wie in Nicaragua. Aber die Gegend ist
sehr schön, vor allem die Indios sehr freundlich.

Wir sind 1 Woche in Antigua geblieben, einer Stadt mit viel
spanischer Kolonialarchitektur, die aber durch verschiedenen
Erdbeben sehr zerstört worden ist. Rundherum gibt es viele
Indiodörfer, sehr arm, aber die Leute sind sehr nett. Die
Frauen  haben  alle  unwahrscheinlich  bunte  Gewänder  an.  Sie
kennen noch kaum Touristen. Ihr müßt euch das so vorstellen,
daß in den meisten Staaten Mittel- und Südamerikas die Indios
den  Hauptanteil  der  Bevölkerung  stellen  einschließĺich  der
Mischlinge, aber kaum in größeren Städten leben, sondern in
Dörfern. In den Städten lebt die weiße Oberschicht, d.h. die
Nachkommen der Spanier. Die Indios sehen sehr asiatisch aus
und manche erinnern sehr an die Steinfiguren der Azteken und
Maya, die die Spanier unterworfen haben.

https://www.burks.de/burksblog/2018/02/07/volcan-de-agua-revisitado


Der Vulkan Agua (3760 m) in der Nähe von Antigua, Guatemala (01.11.1979).

In Antigua haben wir einen Vulkan bestiegen, der über 4000m
hoch ist. Aber das ist hier alles anders als in den Alpen,
weil alles relativ höher liegt. Z.B. hier in Ecuador liegen
die  meisten  Städte  über  2000m  hoch,  Quito  2800!
Dementsprechend hoch sind die Berge, aber in Quito gibt es
sogar Palmen! Das liegt daran, daß es tagsüber – wegen der
Äquatornähe  –  meist  warm  ist,  20°  Grad  vielleicht  und
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teilweise  mehr,  aber  nachts  ist  es  knapp  über  0  Grad!

Das Hochland von Nicaragua, Flug von Guatemala nach Tegucigalpa, Honduras, 04.11.1979

Von  Guatemala  sind  wir  geflogen  mit  einer  klapprigen
Propellermaschine  nach  Tegucigalpa,  der  Hauptstadt  von
Honduras.  Dort  ging  die  Maschine  kaputt  und  wir  mussten
umsteigen. Aber die Fluglinie kann man nur weiterempfehlen: Es
gibt gutes Essen an Bord und Alkohol ist frei, dabei gute
Aussicht über das Hochland von Nicaragua.

So kamen wir in San Andrés an, einer Karibik-Insel zwischen
Nicaragua + Kolumbien, die aber zu Kolumbien gehört. Dort sah
es auch wie in Belize (s. Karte): Sandstrand, Palmen, das Meer
blau und kristallklar und nie weniger als 30 Grad. An dem
Küsten Südamerikas und in der Karibik leben fast nur Schwarze,
die Nachkommen der afrikanischen Sklaven.
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Medellín, Kolumbien, Flug von Tegucigalpa, Honduras, nach Bogotá, 04.11.1979

Nach einer knappen Woche inklusive Sonnenbrand flogen wir über
Barranquilla und Medellin nach Bogota, wo wir spät abends mit
gemischten Gefühlen ankamen, denn man hatte uns erzählt, daß
Bogota eine der gefährlichsten Städte Südamerikas wäre. Wir
mußten erst eine Stunde nach dem Gepäck suchen und waren etwas
gestresst.

Ankunft in Bogotá, Kolumbien, 08.11.1979

In Bogota (5 Millionen Einwohner) ist die Arbeitslosigkeit
sehr hoch und die Leute sehr arm, dementsprechend hoch ist
auch die Kriminalität. In bestimmten Stadtvierteln kann man
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nachts  nicht  mehr  auf  die  Straße  gehen,  weil  man  sonst
ausgeraubt wird. Und die Pauschaltouristen, die meistens reich
aussehen, sind das selbst schuld. Die Stadt ist häßlich, die
Häuser  phantasielos,  überall  liegt  Müll  herum  und  ein
unwahrscheinlicher  Krach  und  Gestank.  Die  südamerikanische
Autofahrer-Mentalität  kann  man  sich  kaum  vorstellen:
Verkehrszeichen  geben  nur  grobe  Anhaltspunkte,  rote  Ampeln
sind uninteressant und jeder hupt, so laut er kann. Dabei
sehen die Autos aus, als wenn sie gerade vom Schrottplatz
kämen. Wir haben um 4 Uhr nachmittags einen uralten Bus mitten
auf  einer  Kreuzung  zur  Hauptverkehrszeit  gesehen,  die
Busfahrer lagen darunter und reparierten etwas, die Passagiere
schauten interessiert zu, hinter dem Bus lag ein R4 auf der
Straße, der gerade ein Rad verloren hatte, alle Autos fuhren
kreuz und quer herum und mittendrin stand ein Polizist, der
aus Leibeskräften auf einer Trillerpfeife flötete, den aber
keiner irgendwie beachtete.

Wir haben in 3 Tagen keinen einzigen Europäer gesehen außer
einer deutschen Reisegruppe im Goldmuseum, die aber in einem
teuren Hotel wohnten und ziemlich verängstigt waren. Auf der
Straße laufen Bettler herum, einer hatte sich einen Tropf
organisiert, lag auf der Straße und hielt ihn hoch, bettelte
gleichzeitig um Geld.

Es gibt eine ganze Menge interessanter Dinge, aber der Brief
wird zu lang.
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San Agustín, Kolumbien, 12.11.1979

Von Bogota aus sind wir ins Gebirge, d.h. die Anden, in ein
kleines Indiodorf. Die Entfernungen sind hier etwas anders.
Kolumbien ist 4 1/2 mal so groß die die BRD [sic], hat aber
nur 30 Mio. Einwohner und der Bus braucht durchschnittlich
8-10 Stunden für eine normale Strecke. Eisenbahnen gibt es
kaum, weil im Süden fast alles wildes Gebirge ist. Aber die
Landschaft ist einfach großartig!

In San Augustin [es heisst San Agustín] sind wir 1 Woche
geblieben. Es gibt nur eine Straße und das nächste Dorf ist 1
1/2 Stunden mit dem Bus entfernt. Elektrisches Licht gibt es
nur ein paar Stunden am Tag. Wir haben uns Pferde organisiert
und sind in der Gegend herumgeritten. Hier stehen überall auf
den  Bergen  und  im  Dschungel  2000  Jahre  alte  Steinfiguren
herum, die von einem Volk stammen, das sich damals, als die
Spanier kamen, in die Berge zurückgezogen hat. Hier gibt es
richtige Hünengräber wie in Norddeutschland.

San Augustin [San Agustín] ist relativ sicher, weil die Indios
nicht klauen, aber fast alle Touristen, die hier ankamen (es
gibt nur 3 oder 4 Übernachtungsmöglichkeiten, sodaß man sich
trifft) waren beklaut worden, in einem Bus, der ankam, gleich
7 auf einmal.
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Tumaco, Kolumbien, 21.11.1979

Von San Augustin [San Agustín] sind wir nach Popayan, Pasto
(das liegt auf der Panamericana in Richtung Ecuador), dann mit
einem Nachtbus 10 Std. an die pazifische Küste von Kolumbien
nach  Tumaco.  Hier  sieht  es  wieder  ganz  anders  aus:  Ein
Fischerdorf, nur Holzhütten, nur Schwarze, sehr dreckig und
staubig,  viele  Häuser  auf  Pfählen  und  ringsherum  nur
Mangrovensümpfe.  Mangroven  sind  Bäume,  deren  Wurzeln  alle
oberhalb des Wasserspiegels liegen, sodaß man von nirgendwo
durchkommt.

Wir haben einen Einheimischen aufgegabelt, der uns für 20 DM
nach Ecuador fahren wollte – mit einem hölzernen Einbaum mit
Außenborder.  So  zogen  wir,  inklusive  6  leeren  Ölfässern,
Rucksäcken und 2 Mann Besatzung los. Das „Schiff“ blieb im
„Hafen“  ein  paar  Mal  stecken,  wir  mußten  ins  Wasser  und
anschieben. Die Fahrt kann ich kaum beschreiben, das war das
Abenteuerlichste,  was  ich  je  erlebt  habe.  Wir  sind  9  (!)
Stunden durch kleine Flußarme, durch Sümpfe, teilweise auf
größeren Flüssen gefahren. Die Gegend ist fast menschenleer,
nur alle halbe Stunde ein winziges Dorf aus Schilfhütten, in
denen  ein  paar  Schwarze  wohnen,  die  fast  alle  nackt
herumlaufen und entweder mit Einbäumen fahren, weil es absolut
keine  Wege  und  Straßen  gibt,  oder  auf  Flößen  mit  langen
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Stangen  herumschwimmen  und  Kokosnüsse  und  Bananenstauden
transportieren. Anders kann es in Afrika nicht aussehen. Dabei
ringsherum  riesige  Urwaldbäume  und  undurchdringliches
Dickicht, aus dem man jeden Augenblick Tarzan erwartet.

Rio Mira, Pazifikküste Kolumbiens, 21.11.1979

Nach  8  Stunden  hatten  wir  wieder  den  Pazifik  erreicht.
Plötzlich knallten ein paar Schüsse, ein anderer Einbaum kam
herangeflitzt, in dem ein paar Soldaten aus Ecuador saßen, die
unser „Schiff“ enterten, den „Kapitän“ festnahmen und wieder
zurücktransportierten  und  uns  im  „Polizeieinbaum“  nach  San
Lorenzo in Ecuador brachten. Unser „Kapitän“ war nämlich ein
Schmuggler, der billiges Benzin von Ecuador nach Kolumbien
schmuggeln wollte. Aber wir hatten ja damit nichts zu tun und
nach kurzer Kontrolle der Rucksäcke ließ man uns laufen.
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San Lorenzo, Ecuador, 22.11.1979

San Lorenzo ist genauso wie Tumaco, nur ein bißchen sauberer
und die Leute sind freundlicher. Hier sind wir einem deutschen
Juden  aus  Berlin  (!)  begegnet,  der  1936  aus  Deutschland
ausgewandert ist und den es nach hier verschlagen hat. Er
kannte sogar noch die Knesebeckstraße [da wohnte ich damals].
Doch darüber auch mündlich!

Kapitel: Eisenbahnfahren in Ecuador! Der Schienenbus (es gibt
keine Straße) sollte um 6 Uhr morgens fahren. Wir hatten am
Vortag ein Gefährt gesehen, was aus einem Lastwagen bestand,
dem  man  die  Räder  abmontiert  hatte  und  stattdessen
Eisenbahnräder anmontiert hatten und waren recht gespannt. Der
Zug kam nicht, obwohl bestimmt 50 Leute herumstanden. Ich weiß
nicht, wer mehr gestaunt hat: Wir über die oder sie über uns.
Um 1 (!) Uhr kam ein Güterzug mit drei Waggons, alle Leute
kletterten  auf  das  Waggondach,  auch  ein  Schwarzer,  der
Kokospalmenschößlinge von ca. 4m Länge dabei hatte, und wir
auch.
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Eisenbahnfahrt von San Lorenzo nach Ibarra, 23.11.1979

Dann ging es los, der „Schaffner“ sprang während der Fahrt von
Waggondach zu Waggondach und kontrollierte die Tickets. Nach
eineinhalb  Stunden  Fahrt  durch  tropischen  Regenwald  kam
plötzlich ein uraltes Ding von Schienenbus hinterhergerattert,
Plätze für 30, aber wie hier so üblich, mit ca. 50 Leuten
besetzt. Bei einer Ausweichstelle, wo der Bus den Güterzug
überholen konnte, haben wir uns auch noch reingequetscht. Der
„Lokführer“ hatte eine Gangschaltung wie im Auto und sogar ein
Lenkrad, an dem er wie wild dreht. Ich weiß aber nicht warum,
denn auf Schienen braucht man normalerweise nicht zu lenken.
Jedenfalls sind wir einmal entgleist, weil die Schienen fast
lose auf den vermoderten Holzbalken liegen. Sie waren wohl für
ein kurzes Stück zu weit auseinander, aber irgendwie kam alles
wieder  ins  Lot.  Die  Bahn  schlängelt  sich  in  endlosen
Serpentinen an Abgründen vorbei auf 300km von 0 auf 2200m Höhe
nach Ibarra und baucht dafür ca. 7. Stunden.
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Tulcán, Ecuador, an der Grenze zu Kolumbien, 24.11.1979

Wir haben in Ecuador noch ziemlichen Ärger mit der Polizei
gehabt und mußten eine Strafe zahlen, weil seit neuestem die
Einreise nur an bestimmten Stellen gestattet ist, nicht aber
in San Lorenzo. Die Polizei dort wußte das aber nicht, nur die
Polizei in Tulcan. Das ist der Grenzort zu Kolumbien, wo wir
wieder  hinaufgefahren  sind,  weil  alle  Einreisebüros
geschlossen hatten und man ohne [Einreise]Stempel nicht nach

https://www.burks.de/burksblog/pix/2019/12/071219_1gr.jpg
https://de.wikipedia.org/wiki/Tulc%C3%A1n
https://www.burks.de/burksblog/2019/12/07/tulcan-kalt-an-der-grenze


Quito kann. Dort saßen wir drei Tage fest, weil Wochenende
war, und heute morgen nach 3-stündigem Verhandeln und 80 DM
Strafe konnten wir endlich nach Quito. Wir werden aber noch
den  Botschafter  einschalten,  weil  das  Ganze  nicht  unsere
Schuld  war,  denn  die  Polizei  hatte  uns  ja  die  Éinreise
erlaubt. [Haben wir natürlich nicht gemacht.]

Quito,  die  schönste  Stadt,  die  ich  bisher  und  überhaupt
gesehen habe! Doch davon später und in Fotos, da wir erst
gerade angekommen sind. Wir bleiben ca. eine Woche, fahren 1
Woche in den Urwald östlich den Anden zum Rio Napo. brauchen
ca. eine Woche über Riobamba u. Guayaquil zur Grenze nach
Peru,  sind  kurz  vor  Weihnachten  in  Lima,  Peru,  und  zu
Silvester auf eine indianischen Landkooperative, von der wir
Adresse  und  ein  Empfehlungsschreiben  von  einem  deutschen
Entwicklungshelfer haben. Wir wollen nach ca. 4 Wochen Peru
weiter nach La Paz, Bolivien, wissen aber noch nicht, ob das
möglich ist, weil die mal gerade wieder einen Putsch hatten.
(…)

In einer Vorstadt von Quito, Ecuador, mit Blick auf die Altstadt (November 1979)

Preise hier: Hotel ca 3 DM, Mittagessen 2 DM, 1 Banane 20 Pfg,
Schachtel Zigaretten 30 Pfg, 400 km Busfahrt 5 DM! Wir geben
ohne Andenken und Sonderausgaben ca. 10-13 DM pro Tag und
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Person aus. Vorher war es etwas teurer, aber Peru ist noch
billiger.

Bis bald und viele Grüße an alle! Ich hoffe, daß ein paar von
den vielen Ansichtskarten angekommen sind! (…) Und außerdem
herzliche Glückwünsche zum Geburtstag, aber ich habe keine
Ahnung, wann der Brief ankommen könnte.

Mercado

Marktszene in… jetzt wird es schwierig. Ich vermute, dass ich
das Foto im November 1979 in Huancayo in Peru gemacht habe.
Weitere Möglichkeiten: Pátzcuaro in Mexiko (1981) oder sogar
San  Cristóbal  de  las  Casas,  Chiapas,  Mexiko,  (1981,  aber
unwahrscheinlich).
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Valle de Colca, revisited

Das Publikum sei auf das heutige und sehr ausführliche Update
zu meinem Posting „Kolonial“ vom 05.05.2024 hingewiesen.

Das Foto oben hatte ich schon 2011 veröffentlicht, aber damals
nicht erwähnt, dass es die Brücke „El Inca“ (Puente Inca) in
Chivay zeigt.

Kolonial [Update]
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Irgendwo in Peru, 1984. Ursprünglich dachte ich, das sei in
Cusco, aber so nah an die Berge reicht die Kolonialarchitektur
dort  eigentlich  nicht.  Vermutlich  ist  das  Gebäude  ohnehin
schon abgerissen worden.

[Update] Das alleswissende Publikum in Gestalt des Lesers Bex
hat tatsächlich etwas sehr Exotisches herausgefunden. Genau
dieses Foto gibt es online – meines war nur seitenverkehrt
(habe ich korrigiert).

Noch schöner: Es ist in Chivay im Colca-Tal, fotografiert am
9.  Dezember  1984.  Wir  waren  von  Cabanaconde  mit  dem  Bus
gekommen und in einer lustigen Herberge untergebracht.

Es kommt sogar noch besser: Per Google kann man das Haus auch
ansehen. Es ist auf der Plaza de Armas Ecke Arequipa.

Ich habe dann in meinem Reisetagebuch nachgeschaut:
[Wir fahren] durch das Colcatal mit atemberaubenden Ausblicken
in die Schlucht und auf die Berge und kommen nach ein paar
Stunden in Chivay an. Dort ist alles total anders: Strom und
Licht,  Straßenanschluss,  Restaurants,  ein  extrem  sauberes
alojamiento,  ein  Markt  mit  Essen,  eine  Plaza  mit
Spielautomaten,  Läden,  mehrere  oficinas  und  ein  großes
Polizeirevier mit Knast.
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Auf der anderen Seite des Flusses heißt der Ort seltsamerweise
Sacsayhuaman  [dafür  habe  ich  keinen  Beleg  gefunden].  Wir
entdecken auch einen kleinen runden Platz in den Hügeln; aber
ob er alt ist, weiß ich nicht. Zumindest heißt die Brücke „El
Inca“. Die Terrassen im Colcatal sind bestimmt auch schon
älter. (Das „amerikanische Dorf“ im Colcatal versetzt mich in
Staunen.) [Ich weiß nicht mehr, was ich damit meinte.]

Im Grunde genommen ist in Chivay genau so wenig los wie in
Cabanaconde, ja als Gringo kriegt man noch weniger mit, weil
man sich in Kneipen aufhält, wo die Einheimischen nur essen.
Sitzen, reden und trinken scheint bis auf die alleinstehenden
Männer nicht üblich. Außer den Marktfrauen und einigen ärmeren
Leuten  trägt  hier  keiner  traditionelle  Kleidung.  Der
Unterschied  und  die  Symbolik,  die  die  Kleidung  –  ob  sie
praktisch ist oder nicht – ausdrückt, scheint für die Leute
extrem wichtig zu sein, vielleicht noch wichtiger als für uns.
Nur der Hut hält sich am längsten. Vielleicht ist der soziale
Aufstieg  durch  Sprache  und  Kleidung  so  am  besten  zu
signalisieren.  [Ich  meinte:  Damals  waren  die  traditionelle
Kleidung und Quechua ein Zeichen für „Bäuerliches“ und arme
Leute; wer nach „oben“ strebte, kleidete sich „westlich“ und
sprach Spanisch. Heute ist das offenbar nicht mehr so.] Die
Frau des Bullen [Polizisten] trägt hochhackige Schuhe, Hosen
und raucht.

Wir spazieren noch das Flusstal aufwärts und baden in den
heißen Quellen. Der höchste Genuss! Es gibt drei Becken! Das
Wasser ist so heiss wie in der Badewanne, und nach ein wenig
Schwimmen geht einem schnell die Puste aus. Das Wasser kommt
heiss als kleiner Bach den Beg hinunter und wird oben ohne
Zusatz direkt in die Becken geleitet.

Wir reden lange darüber, warum in den Andendörfern, jedenfalls
in denen, die wir gesehen haben, alles so kaputt ist. Das
Problem  kenne  ich  ja,  weil  auf  den  anderen  beiden  Reisen
[1979/80 und 1981/82] ähnliche Fragen auftauchten. Man sagte
uns,  es  gebe  nur  noch  Privateigentum  an  Land  [also  kein
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Kollektiveigentum mehr]. Das heisst, das keine reale Basis für
eine  Gemeinsamkeit  oder  Solidarität  da  ist  außer  der
gemeinsamen  Armut.  Einige  schließen  sich  daher  halb-
chiliastischen Bewegungen an wie der IU [Izquierda Unida]. Der
Opa izquierdista in Cabanaconda sagte: Wir wählen die IU, weil
die für die Armen sind, und wir sind arm. Aber warum ist es
dann in Bolivien anders? Vielleicht weil die Peru die „linken“
Militärs  das  Experiment  mit  den  Kooperativen  eingerichtet
haben und damit die traditionelle Dorfgemeinde zerstört haben?
Vielleicht auch ein Problem der Ungleichzeitigkeit?

Dann beginnt unser Tag der Strapazen oder die „noche triste“.
Erst  warten  wir  vergeblich  auf  den  Bus,  und  wir  vermuten
schon, dass wegen des Streiks erst gar keiner von Arequipa
losgefahren ist. Endlich kommt er, und wir bekommen erst nach
langem Rangieren einen Sitzplatz. Der Bus fährt mindestens
zwei Stunden ständig Serpentinen bergauf, und Chivay ist immer
zu sehen. [Gemeint ist die von oben schon extrem abenteuerlich
aussehende 109 nach Süden am Huarancante (5,426m) vorbei.] Auf
4800 Metern liegt rechts und links Schnee. Einmal sehen wir
einen in die Schlucht gefallenen LKW. Es ist mir ein Rätsel,
warum die Busfahrer entweder hart am Abgrund entlangschlittern
oder  auf  freier  Strecke  links  fahren,  wo  doch  die  Straße
rechts genau so schlecht ist.

Endlose  Altiplano-Landschaft  mit  spärlichem  Grasbewuchs  und
riesigen Llama- oder Alpacaherden. Ich frage mich, ob die
Leute auf den Höfen nur von Wasser und Vieh leben, weil weit
und breit kein Pflänzchen, das man essen könnte, zu sehen ist…
[Ende Tagebucheintrag]

Von Chivay ging es dann weiter über eine 5000 Meter hohe
Straße in Richtung der Bahnstrecke nach Julilaca, wo wir in
Sumbay eine noche triste verbrachten, in anderen Worten: eine
total beschissene Nacht.
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Fotógrafo, revisited

Fotografiert irgendwo in Peru. Die Rundbögen im Hintergrund
wären ein erster Hinweis, wo es sein könnte, aber ich habe sie
auf den anderen Fotos nicht wiedergefunden. Vielleicht war es
in Lima, Ende Juli 1984.

Unter Wartenden
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Fotografiert im Juli 1984 in Ollantaytambo, Peru.

Inca Trail, final
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Hier das letzte Foto vom so genannten „Inca Trail“ (Camino de
los Incas); ich kann die Stelle aber nicht mehr lokalisieren.
Vermutlich ist es vom ersten Mal, also Januar 1980, und in der
Nähe von Sayaqmarka.

Ich war in Peru vom 18.12.1979 bis zum 24.01.1980 und vom
29.02.1984 bis zum 04.04.1984. Ich habe hier noch einen Ordner
vom zwei Dutzend Fotos, die ich noch nicht einmal einem Land
zuordnen kann. Vielleicht taucht noch eines aus Peru auf. Die
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werde ich zuletzt online stellen.
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